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Hallo liebe Leserin, hallo lieber Leser, 

ständig erreichen uns Anfragen von Kreisverbänden der 
GRÜNEN oder von Bürgerinitiativen, die WIR SELBST in 
größeren Bestelimengen abnehmen wollen. An dieser Stel- 
le sei gesagt, daß selbstverständlich auch hier von uns ein 
Buchhändlerrabatt gewährt wird. Auch Einzelkämpfern 
geben wir gerne Hefte in Kommission, wenn größere Men- 
gen bestellt werden. Mitglieder des WIR-SELBST - Mitar- 
beiterkomitees erhalten gegen einen Monatsbeitrag von 
DM 10,- zehn Hefte jeder Ausgabe kostenlos. Aufnahme- 
formulare könnt Ihr beim WIR SELBST - Mitarbeiterkomi- 
tee, Postfach 168, 5400 Koblenz anfordern. 

Unsere Zeitschrift ist im Zusammenhang mit der Diskussion 
um die „Nationalrevolutionäre“ und „Die Linke und die 
Nationale Frage“ wieder Gegenstand heftiger Diskussionen 
in der alternativen und etablierten Presse geworden. So 
wurde in einer Kritik von „rechts“, die A M in 
der WELT schrieb, der Vorwurf gemacht, dem „Internatio- 
nalismus“ verfallen zu sein und deshalb sollte man getrost 
auf den Untertitel „Nationale Identität verzichten“. Diesen 
Gefallen werden wir aber den „Kameraden“ der sog. „Neu- 
en Rechten“ nicht tun, da die Sache unseres Deutschen 
Volkes nie wieder eine Sache der Herrschenden werden 
darf, sondern eine Sache der Basis, eine Sache des gan- 
zen Volkes ist. Unserer Meinung nach schließen sich der 
Kampf für Deutschlands sozialistische Neuvereinigung und 
die Unterstützung des weltweiten Befreiungsnationalismus, 
auch die des Kampfes schwarzer Freiheitskämpfer gegen 
die weiße Ausbeuterordnung in Südafrika nicht aus, son- 
dern ergänzen sich. Peter Dudek beschreibt in der sozia- 
listischen Zeitung „links“ Motivation der nationalrevo- 
lutionären Bewegung und bemüht sich objektiv die sozial- 
revolutionären Postulate der Nationalrevolutionäre her- 
auszuarbeiten. Auch verweist er auf die Identität unserer 
Zeitschrift mit der Haltung der Friedensbewegung ge- 
gen die Kriegstreiber in Ost und West. 

Am 10. Juni diesen Jahres wird in Bonn eine Großdemon- 
stration der gesamten Friedensbewegung deutlich machen, 
wie stark bereits die Front der antiimperialistischen Be- 
wegung von unten geworden ist. Auch in Wien haben 
Mitte Mai mehr als 60.000 Menschen gegen Kriegsrüstung in 
Ost und West und gegen die Berliner Mauer sowie für den 
weltweiten Befreiungskampf demonstriert. WIR SELBST 
wird in Bonn dabei sein und ruft alle Leser auf unbedingt 
auch nach Bonn zu kommen und sich nach Möglichkeit 
vorher mit uns in Verbindung zu setzen. 

Auch in diesem Jahr führen dänische Volksnationalisten 
zusammen mit etlichen Volksgruppenvertretem, Öko- 
logen und Nationalrevolutionären aus Europa und Grönland 
ein Seminar zum Thema „Nationale Identität“ durch. 
Als Teilnehmer des diesjährigen Seminars haben sich be- 
reits Prof. Dr. Henning Eichberg, der bekannte Sioux-Medi- 
zinmann Lame Deer und der international bekannte Min- 
derheitenforscher Prof. Dr. Theodor Veiter angesagt. Das 
Seminar findet vom 13. - 18. August 1982 in Krusaa an 
der deutsch-dänischen Grenze statt. Die Teilnahme von 
Angehörigen neofaschistischer Organisationen ist ausge- 
schlossen. Anmeldung an: Kristian Kjaer Nielsen, Fjord- 
vejen 103, Rönshoved, DK-6340 Krusaa. 

Das vorliegende Heft beschäftigt sich mit der Problema- 
tik der Blockfreiheit, der Menschenrechte, der Friedens- 
sicherung und der Unabhängigkeit in den drei deutschen 
Staaten. Diese Themen spiegeln die Bedeutung wieder, 
welche die Altemativbewegung der deutschen Frage 
zumißt. „Die deutsche Einheit kommt bestimmt“ ist 
nicht nur ein Buchtitel, eines neu erschienenen Bandes, 
herausgegeben von dem Nationalrevolutionär Venohr, 
sondern zunehmende Entwicklung innerhalb der gesamt- 
deutschen Friedensbewegung. 
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Reagan im 
Anlaß zi 



Reagan und sein deutscher Knecht: „ Wir wollen 
erreichen, daß dieses Land ... die Kraft und die 
Fähigkeit besitzt, die Souveränität auch in An- 
spruch zu nehmen, die sich aus dem Selbstbe- 
stimmungsrecht jedes Volkes ergibt" (Bahro). 



„Seit unserer großen Demonstration vom 10. Oktober 1981 
geht in den offiziellen Kreisen der Vereinigten Staaten und 
anderer NATO-Länder der Verdacht um, die Deutschen in 
der BRD könnten im Zeichen der Friedensbewegung ihre 
politische Identität wiederfinden. Neue Generationen, nicht 
unmittelbar durch die Vergangenheit belastet, könnten 
nach einer Zukunft jenseits der totdrohenden Militärblöcke 
Ausschau halten.. Ein neuer Patriotosmus käme auf, der 
sich um Frieden, Abrüstung und Neutralität kristalisiert und 
der seinen Ausdruck in der Vorstellung eines atomar ent- 
waffneten, blockfreien Deutschlands in einem atomwaffen- 
freien Europa findet. Wir bekennen uns zu dieser Perspek- 
tive, vor der sich die herrschenden Mächte fürchten. Wir 
wollen erreichen, daß dieses Land eines nicht zu fernen Ta- 
ges eine Regierung erhäit, die die Kraft und die Fähigkeit 
besitzt, die Souveränität auch in Anspruch zu nehmen, die 
sich aus dem Selbstbestimmungsrecht jede., Volkes ergibt.” 
Orginalton Rudolf Bahro, gesamtdeutsche Konturen einer 
wachsenden Friedensbewegung treten immer offensiver und 
stärker zutage. Wer sind die Träger dieser blockfreien ge- 
samtdeutschen Friedensinitiativen, die sich einig wissen mit 
ähnlichen Bestrebungen befreiungsnationalistischer Quali- 
tät in anderen europäischen Staaten? Warum wächst die Be- 
reitschaft , sich zunehmend von den Supermächten abzu- 
koppeln und für eine „sozialistische Neuvereinigung”, so 
Peter Brandt, der Sohn des SPD- Vorsitzen den, zu kämpfen. 

In einem offenen Brief, den der mittlerweile verstorbene 
mitteldeutsche Systemkritiker Robert Havemann im 
November 1981 an den sowjetischen Parteichef Leonid 
Breschnew richtete , heißt es: „36 Jahre nach Ende des 
Krieges ist es jetzt zur dringenden Notwendigkeit geworden, 



die Friedensverträge zu schließen und alle Besatzungstrup- 
pen aus beiden Teüen Deutschlands abzuziehen. Wie wir 
Deutschen unsere nationale Frage dann lösen werden, muß 
man uns schon selbst überlassen und niemand sollte sich da- 
vor mehr fürchten als vor dem Atomkrieg”. Der Havemann- 
Brief, auch „Berliner Appell” genannt, findet Unterstüt- 
zung. Auch hatte sich Havemann persönlich an die Medien 
der BRD gewandt, durch eine breite publizistische Unter- 
stützung auch darauf hinzuwirken, daß wesentliche Teile 
der DDR-Be völke rung Kenntnis von dem Appell erhalten. 
An die Friedensbewegung der BRD gerichtet bat Have- 
mann: „Nutzt all Eure Möglichkeiten, um über Rundfunk 
und Fernsehen der BRD die Bevölkerung der DDR mit den 
für unsere Friedensbewegung wichtigen Informationen zu 
sorgen”. Hier entsteht gesamtdeutsches Bewußtsein und ge- 
samtdeutsche Solidarität, gemeinsam dafür zu sorgen, daß 
„Deutschland nicht Hauptkriegsschauplatz in Europa” 
wird. Über 2.000 Jugendliche, Arbeiter und Hausfrauen ha- 
ben, trotz der repressiven Ausrichtung des DDR-Systems 
und bei vollem Bewußtsein, für dieses Engagement persön- 
liche Nachteile einzustecken, die bis zur Inhaftierung rei- 
chen, alles in Kauf genommen. Auch in der BRD haben 
zahlreiche Gruppen, Persönlichkeiten und Initiativen die- 
sen Appell unterstützt und weiterverbreitet. 

In Osnabrück hat sich ein Arbeitskreis gebildet, der für ei- 
nen Gleichklang der Friedensbewegung in der BRD und 
DDR eintritt und unter der Bezeichnung „Friedensbewe- 
gung in Ost und West” auftritt. In einem Ergebnisproto- 
koll einer ersten Tagung am 20. und 21. 3. 1982 heißt es: 
„Wir sind einhellig der Meinung, daß die erstarkende unab- 
hängige Friedensbewegung in der DDR - wie sie sich an den 
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Bonner Vasallenstaat 
gesamtdeutschen Friedensinitiativen 



hunderten Unterzeichnern unter den „Berliner Appell” und 
den 6.000 Demonstranten am 13.2. zuletzt zeigte - für die 
Friedensbewegung im Westen von großer Bedeutung ist”. 
Konkret will der Arbeitskreis Partnerschaften zwischen 
Gruppen in der BRD und DDR bilden. Diese Partnerschaf- 
ten sollen dem Informations- und Meinungsaustausch die- 
nen und zu einer konkreten Zusammenarbeit führen. 

Wenig Zustimmung und Verständnis für eine solche Art ge- 
samtdeutschen Bewußtsein kommt von den etablierten 
Gruppen, Parteien und Regierungen in den deutschen Staa- 
ten. Etwas anderes ist von den Handlangem der Besatzungs- 
mächte auch kaum zu erwarten. - Nicht umsonst wurde bei- 
spielsweise ein Friedensmarsch der europäischen Friedens- 
bewegung, der auch das Gebiet der DDR berühren sollte 
und die junge Friedensbewegung der DDR einbeziehen 
sollte, von dem DDR-Regime als „nicht durchführbar” 
bezeichnet. Aber auch den etablierten Kräften der BRD 
kommt eine gesamtdeutsche Friedensbewegung ungelegen, 
stört sie doch die Solidarität mit der westlichen Supermacht 
USA und ihren ökonomischen, militärischen und poli- 
tischen Einfluß in der BRD, vom kulturellen ganz zu 
schweigen. 



So macht dann auch Carola Stern, Hofjoumalistin der Bon- 
ner Regierungspolitik, auch Front gegen den „Nationalismus 
von links”, und der „Vorwärts”, die Parteizeitung der SPD, 
weist dringend darauf hin, daß ohne die Verbundenheit mit 
den USA keine Politik für Europa möglich sei. Die CDU/ 
CSU überschlagen sich in Bündnistreue so sehr, daß sie für 
den Besuch des amerikanischen Präsendenten der Öffent- 
lichkeit eine Kundgebung präsentieren wollen, wie sie die 
BRD in ihrer Größe „noch nicht erlebt hat!” 

Unbeeindruckt vom „Nationalismus”-Vorwurf findet die 
gesamtdeutsche Friedensbewegung immer mehr und mehr 
Anhänger. Zum einen, weil es sich um einen antiimperia- 
listischen Befreiungsnationalismus handelt, wie er überall in 
der Welt vorzufinden ist, ob in El Salvador, in Kurdistan, 
im Baskenland oder in Polen, und sich radikal vom Chauvi- 
nismus der „Rechten” unterscheidet und der Umerzieh- 
ungskomplex , der Deutschland belastete, sich mehr und 
mehr abbaut - zum anderen anderen aber auch, daß das 
ständige Wettrüsten der Supermächte, die Hochrüstungs- 
politik in beiden Paktsystemen, die Unterstützung von 
faschistischen Militärsystemen in beiden Blockeinflußphä- 
ren, die Menschen dazu treibt, nein zu sagen zu einer Poli- 
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tik, die den Dritten Weltkrieg heraufbeschwört und die den 
nationalen Interessen der europäischen Völker zuwider- 
läuft, auch einem Deutschland, welches in der Mitte geteilt 
ist und das erste Opfer der Kriegspolitik wäre. 

„Dresden, Dortmund, München”, so formuliert es der 
„Kreis für deutsch-deutsche Jugendtreffen”, „dies ist ein 
Kampf für Frieden, Freiheit und soziale Gerechtigkeit, ge- 
gen Militarisierung und staatliche Unterdrückung”, und 
das Studentenparlament der Ruhr-Universität Bochum 
spinnt diesen Faden fort, indem es aufruft, daß in diesen 
Tagen, in denen die Jugendlichen in der DDR das Recht auf 
freie Meinungsäußerung, Versammlungsfreiheit und Demon- 
station nicht nur fordern, sondern praktisch erkämpfen und 
unter Einsatz ihrer persönlichen Freiheit wahrnehfmen, al- 
les zu tun, um diese DDR-Jugendlichen zu unterstützen. 
Auch hier wird richtige rweise, die Kontaktpflege als wesent- 
liche Aufgabe bezeichnet. 

Hunderttausende von Jugendlichen meinen es ernst im ge- 
teilten und besetzten Deutschland. Umweltkrise in Ost und 
West, Wyhl, Startbahn West, Elbeverschmutzung, neue 
Techniken, Berufsverbote, Verweigerung einer demokra- 
tischen Arbeiterselbstverwaltung, Atomraketen in Deutsch- 
land,... dies waren die Punkte, die diese Jugendlichen 
bewegt haben, als sie Pfarrer Albertz am 10. Oktober 1981 
zugejubelt haben, als er ausführte, daß wir in einem be- 
setzten Land leben, ohne volle Souveränität, mit fremden 
Truppen in beiden Teilen.” 

Verbunden mit einer breiten Sehnsucht nach Frieden, ge- 
winnt die gesamtdeutsche Friedensbewegung immer mehr 
Anhänger, der Ruf nach einer sozialistischen Neuvereini- 
gung nach Blockfreiheit und nationaler Identität führt mehr 
und mehr Menschen, sei es von wertkonservativer, umwelt- 
bewußter, links-sozialistischer oder alternativer Herkunft 
zusammen. Ein Martin Walser ist hier ebenso zu nennen, 
wie ein Peter Brandt, ein Wolfgang Venohr, ein Heinrich 
Albertz, genauso wie ein Gerhard Zwerenz oder ein Jo 
Leinen, der als Vorsitzender der BBU eine nicht unerheb- 
liche Rolle spielt. Die „Alternative Liste Berlin” hat genau- 
so , »nationalrevolutionäre Tupfer”, wie der „Spiegel” tref- 
fend schreibt, wie einige Verbände der „Grünen”, Grup- 
pen der „Trotzkisten”, der „K”-Gruppen, unabhängiger 
Friedensinitiativen oder Umweltschutzgruppen. 



Robert Havemann: Absage an die 

Etablierten in Ost und West - so- 
zialistische Neuvereinigung und 
Blockfreiheit für Deutschland. 

Am 22. März diesen Jahres hat die SED das Tragen der Auf- 
näher „Schwerter zu Pflugscharen” verboten. Bei Nichtbe- 
achtung dieses Verbots droht: Entlassung aus Hochschulen 
und erweiterten Oberschulen, Versetzung von einer poly- 
technischen Oberschule in eine andere, Nichtzulassung zum 
Abitur, Verweigerung der Lehrstelle, Schulverbot und Hin- 
derung am Betreten des Betriebes. Als Begründung wurde 
angeführt, dieser Aufnäher sei zu einem Symbol einer un- 
abhängigen, regime feindlichen Bewegung geworden. Die 
DDR droht mit Berufsverbot, Paralellen zur BRD tun sich 
auf (auch eine gesamtdeutsche Gemeinsamkeit). DDR- 
Bürger ohne Arbeit werden als „asozial” bezeichnet und 
ironischerweise können sie als solche sofort verhaftet und 
ins Gefängnis geworfen werden. 

Trotz der volksfeindlichen Maßnahmen treten besonders 
Jugendliche gegen die neue Klasse der SED-Diktatur auf. 
6.000 Jugendliche haben am 13.2. in Dresden die erste 
unabhängige Demonstration verwirklicht. In Leipzig ver- 
sammelten sich 1.200 Jugendliche. Einer stand auf und rief 
unter dem Beifall der 1200. „Für mich persönlich kommen 
drei Jahre bei der Volksarmee nicht in Frage”. Uber Tau- 
send Jugendliche verweigern damit den Dienst in der hoch- 
gerüsteten Armee des Warschauer Paktes. 
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Gesamtdeutsche Friedensinitiativen in Ost und West. Der 
jeweilige Bruch mit dem herrschenden System ist vorpro- 
grammiert. Deutschland-West: Reagan der amerikanische 
Präsident und letzthin Repräsentant des entscheidenden 
machtpolitischen Faktors der NATO-Paktorganisation be- 
sucht Bonn, anläßlich einer NATO-Tagung. Die USA. die 
Führungsmacht der westlichen Welt, hat bewiesen, daß sie 
an zahlreichen Kriegsschauplätzen der Welt ihre Vormacht- 
stellung und ihre kapitalistische Gesellschaftsordnung erhal- 
ten und verbreitern möchte. Nicht umsonst unterstützen die 
USA die rechtsradikalen und reaktionären Systeme in der 
Türkei und El Salvador. Nicht umsonst ist die BRD als 
wichtiger Satellit der amerikanischen Kriegspolitik unent- 
behrlich. 

Bonn 4. April 1982: Vorbereitungstreffen für den Reagan- 
Besuch in Bonn. Nach der erfolgreichen Friedensdemon- 
stration am 10. Oktober in Bonn geht es nun darum, glaub- 
haft zu machen, wie notwendig der Kampf gegen den US- 
Imperialismus und seine Mechanismen ist, des weiteren aber 
ebenso glaubhaft zu machen, daß die Friedensbewegung 
nicht einäugig im Sinne der DKP ist. Der ASTA-Sprecher 
der Ruhr-Universität Bochum brachte hierzu einen bemer- 
kenswerten Beitrag, der sich auf drei wesentliche Punkte 
konzentrierte: 1. Nein zur NATO. Keine Stationierung von 
amerikanischen Atomraketen in der BRD. 2. Nein zur Zu- 
sammenarbeit mit der DKP. Für eine moralisch glaubhafte 
Friedensbewegung, denn erst die klare Distanzierung zum 
moskauhörigen Kommunismus wird die Friedensbewegung 
gewaltig anschwellen lassen. 3. Solidarität mit der Friedens- 
bewegung in der DDR. Ja zum Selbstbestimmungsrecht al- 
ler Völker. Eine solche klare Kontur gewinnt mehr und 
mehr Anhänger bei den Grünen. Eine autonome gesamt- 



deutsche Friedensbewegung steht im Widerspruch zu der 
von der DKP infiltrierten „Krefelder Appell-Gruppe”. 
So heißt es auch bei der „Alternativen Liste Berlin” kon- 
sequent und absolut moralisch glaubwürdig: „Paktfrei- 
heit heißt Für uns Freiheit von den Kriegsverpflichtungen 
gegenüber NATO und Warschauer Pakt. Wie sich die ost- 
deutschen Truppen am Einmarsch in Prag beteiligen muß- 
ten, droht jetzt der Bundeswehr, Ersatzaufgaben Für die 
amerikanische Eingreiftruppe zur Sicherung amerikanischer 
Öl-Interessen im Nahen Osten übernehmen zu müssen”. 
Auch der „Recklinghausener Aufruf zum alternativen Ost- 
ermarsch 1982” spricht eine klare Sprache: „Solange die 
USA und die UdSSR unser Land zum Schlachtfeld machen 
wollen, und die Herrschenden in unserem Land den Kriegs- 
kurs aktiv vorantreiben, solange werden wir im Kriegsfall 
den Kopf hinhalten müssen, auch ohne Mittelstreckenrake- 
ten und Neutronenbombe. Erst wenn die Forderung nach 
Auflösung von NATO und Warschauer Pakt erfüllt ist, be- 
steht Hoffnung auf einen dauerhaften Frieden in Europa”. 

Deutschland -Ost: Studenten aus der DDR haben in einem 
Schreiben an die befreundete, mittlerweile verbotene pol- 
nische Studentenorganisation NZS die wesentlichen For- 
derungen der oppositionellen Studenten verdeutlicht. „Wir 
wollen nicht dazu gezwungen sein, in die FDJ einzutreten 
um studieren zu können, wir fordern eine freie Wahl des 
Studienortes, wir wollen Kontakte zu westberliner und 
westdeutschen Studenten - immerhin sprechen wir die- 
selbe Sprache, wir haben eine gemeinsame Geschichte, wir 
sind eine Nation. Die Studenten in der DDR müssen die 
Möglichkeit haben, sich in einer freien und unabhängigen 
Studentengewerkschaft zu organisieren und mit Studenten 
aus Ost und West zu kommunizieren”. Weitere Forderungen 



Mauerschau in Berlin: Touristenattraktion 
der westdeutschen Konsumgesellschaft oder 
Ausgangspunkt gesamtdeutscher Friedensini- 
tiativen. 
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nach Arbeiterselbstverwaltung, Friedensdienst und Mei- 
nungsfreiheit, verdeutlichen scharf, daß man sich pro- 
pagandistisch nicht von rechten Organisationen des west- 
lichen Auslandes und der BRD vereinnahmen lassen will, 
sondern sich solidarisch mit der Friedensbewegung der Völ- 
ker weis, insbesondere aber mit der gesamtdeutschen Frie- 
densbewegung in der BRD. So appellieren die unabhängigen 
Studenten an ihre Kommilitonen in der BRD, den Kontakt 
noch enger werden zu lassen. Auch christliche Gruppier- 
ungen machen die Friedenssehnsucht deutlich, so heißt 
es in einem illegalen Flugblatt: „Uns bedrängt die immer 
weiter wachsende Rüstung, im Westen, wie im Osten. Uns 
bedrängt das immer mehr zunehmende Gewicht des mili- 
tärischen in unserer Gesellschaft”. 

% 

Initiativen, Aktivitäten, Kampf in der BRD und der DDR 
und ebenfalls im dritten deutschen Staat Österreich, wo 
ebenfalls eine starke Friedensbewegung im Entstehen ist 
und die Impulse und Erfahrungen aus dem Kampf in der 
BRD und DDR Für die Arbeit in Österreich schöpft. 

Die Möglichkeiten, die sich in der BRD stellen, sind neben 
einer Unterstützung d§ r Friedensbewegung der DDR, kon- 
krete Aktionen gegen die Besatzungsmacht in Westdeutsch- 
land - die USA. Und hier sind gerade Impulse notwendig, 
wie sie von den Gruppen der Nationalrevolutionäre geliefert 
werden, den Kampf gegen atomare und chemische Waffen 
in Deutschland zu verbinden mit dem Kampf gegen die im- 
portierte Kultur aus den USA und den Wirtschaftsimper- 
ialismus dieser Supermacht. Nationalrevolutionärer Kampf 
gegen die USA verbindet „nationales Interesse” mit „natio- 
naler Identität”. So heißt denn auch die Forderung: „Weder 
für Amerika sterben, noch für ,Mac Donalds’ leben”. 

Erich Knapp ehemaliger Bundesgeschäftsführer der „Grü- 
nen” formulierte kürzlich den Kampf gegen die „Liquidie- 
rung des deutschen Volkes” so: „Eine Art Unabhängig- 
keitserklärung vom Bonner System tut not”. 

Und Josef Beuys ergänzte: „Eine Bundesversammlung aus 
Kriegsverhinderungsinitiativen, könnte eine Art Schatten- 
parlament bilden”. Der Liedermacher Hannes Wader be- 
ginnt von den „abgehackten Beinen” der Deutschen zu re- 
den, abgehackt nach den letzten Krieg, - von den Amis. 
Aber die verbliebenen Nervenstränge scheinen in uns lang- 
sam das Gefühl zu wecken, daß da noch was lebt, was abge- 
hackt zu sein scheint, die Kultur der deutschen Regionen, 
Archtiketur für die Menschen, die die Provinz als Heimat 
betrachten u. vieles mehr. Die kapitalistische Gesellschafts- 



Ein Anfang gesamtdeutscher 
Friedensinitiativen: Friedens- 

kongreß deutscher Schriftstel- 
ler in Ost-Berlin mit Teüneh- 
mern aus der BRD und DDR. 

Ordnung hat in der BRD etwas zerstört, was in der DDR 
erheblich intakter ist, ... die nationale Identität. 

Doch weder die DDR, noch die BRD noch Österreich, 
welches lediglich eine an der langen Leine der Amis lau- 
fende Wirtschaftsprovinz ist, ist als das bessere Deutsch- 
land zu bezeichnen. Gerade jüngst am 23.3.1982 verab- 
schiedete die DDR-Volkskammer ein neues Grenz- und 
ein neues Wehrgesetz. Durch diese Gesetze wurde der 
Schußwaffengebrauch, der Hunderte von Menschen das 
Leben gekostet hat zum Gesetz erhoben. Wird in der 
DDR die Freizügigkeit bekämpft, so schickt sich der 
westdeutsche Schnüffelstaat an , die Friedensinitiativen zu 
bespitzeln und durch Unterwanderung zu zerschlagen. Hun- 
dertausende von Adressen wurden bereits in die Computer 
der Verfassungsschutzdienste eingegeben. Nur zufällige Ent- 
deckungen der Schnüffelstaatpraxis schärfen für kurze Zeit 
das Bewußtsein, die Mechanismen des BRD-Systems in sei- 
ner ganzen Tragweite zu erkennen. 

Der Kampf gegen das Vormachtstreben der Supermächte, 
der Kampf für ein unabhängiges Deutschland, in einem 
System basissozialistischer Arbeiterselbstverwaltung und 
ökologischer Lebensweise, sowie basisdemokratischer Or- 
ganisierung der deutschen Republik # ist das Ziel der gesamt- 
deutschen Friedensbewegung trotz unterschiedlicher Ein- 
zelpostulate, punktuellen Berührungsängsten und Organi- 
sationsegoismen. 

Der Besuch des amerikanischen Präsidenten und ein gewal- 
tiger Aufmarsch gegen eben diese Politik, die dieser Präsi- 
dent symbolisiert, wird neue Hoffnung und neuen Mut für 
die Veränderung geben, die Deutschland und alle um ihre 
Freiheit ringenden Völker brauchen. 

Walter Hohenstein 



Westdeutsche Gewehrläufe und Geschütze nach Osten 
auf Deutsche gerichtet - das ist ein Tiefpunkt sittlicher 
Verwahrlosung und politischer Korruption. 

Hellmut Diwald 
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Der Zukunft eherner Tritt 



Hambach und der Aufbruch des „Jungen Deutschland“ 



von Dr. WOLFGANG VENOHR 

„Von dem höchsten Turm flatterte eine große Fahne von 
den deutschen Farben Schwarz, Rot und Gold. Auf einem 
niedrigeren Absatz des Gemäuers erblickte man eine weiße 
und rote Fahne mit dem weißen Adler, die polnische .... 
notierte ein Augenzeuge aus Hambach an der Weinstraße 
am 27. Mai 1832. 

Dort in der bayerischen Pfalz hatten sich an die 40.000 
Menschen aus allen Teilen Deutschlands versammelt. 

Liberale, demokratisch Gesinnte und radikale Republikaner 
vereinigten sich an diesem Tage zu einer mächtigen Kundge- 
bung des Volkswillens zu „Deutschlands Wiedergeburt in 
Einheit und Freiheit“. Es war kein Zufall, daß die deutsche 
Fahne zusammen mit der polnischen aufgepflanzt wurde. 
Die Pariser Julirevolution hatte die Sehnsucht nach nationa- 
ler Einheit aufs neue entfacht, und der heldenhafte Kampf 
der Polen den Wunsch nach sozialer Freiheit stärker denn je 
angestachelt. Viele Redner, darunter oppositionelle Abge- 
ordnete aus den Landtagen, ergriffen das Wort und nahmen 
kein Blatt vor den Mund. 



„Nun betrat Dr. Wirth die Rednertribüne“, berichtete ein 
regierungstreuer Beobachter, ,3t erörterte, wie es immer 
die Absicht der Regenten sei, Haß und Zwist unter den Völ- 
kern zu erhalten . . . und daß nicht eher Glück und Ein- 
tracht stattfinden würde, bis die Könige und Regenten alle 
weggejagt worden wären . . . Er schloß dann, nachdem er .... 
den Kaiser von Rußland als den größten Bluttyrannen be- 
zeichnet, auf den Bundestag die größten Schmähungen aus- 
gestoßen hatte, mit der Hoffnung eines vereinten, freien, re- 
publikanischen Europas. . . “ 

Das war eine Sprache, die die Regierungen erzittern ließ! 
Konnte man denn ganze Volksschichten verhaften? Ander- 
erseits: Wenn sich der Ruf nach nationaler Einheit mit dem 
nach einer freien Republik in einem freien Europa - in ei- 
nem „Europa der Vaterländer“ - vereinigte, dann konnte 
dies gefährlicher werden als alle vorausgegangenen Unruhen, 
Attentate und Studentenrevolten. 

„Wir widmen unser Leben der Wissenschaft und der 
Kunst. . . ., aber die Regungen der Vaterlandsliebe sind uns 
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...und daß nicht eher Glück und Eintracht stattfinden, 
bis die Könige und Regenten alle weggejagt 



Dr. Johann Georg August Wlrth 
1798-1848 





Dr. Philipp Jakob Siebenpfeiffer 
1793-1845 



unbekannt“, rief der badische Politiker Siebenpfeifer der 
Menschenmenge an der Hambacher Schloßruine zu und 
fuhr anklagend fort: „Die Erforschung dessen, was dem 
Vaterlande not tut, ist Hochverrat, selbst der leiseste 
Wunsch, nur erst wieder ein Vaterland, eine freimenschliche 
Heimat zu erstreben, ist Verbrechen . . . “ 

Die Antwort der Fürsten ließ nicht lange auf sich warten 
und bestätigte nur die gegen sie erhobenen Anklagen, Met- 
ternich nahm das Hambacher Fest zum Anlaß, um die Re- 
gierungen Für die bisher schärfsten Unterdrückungsmaß- 
nahmen zu gewinnen. Die Rechte der Abgeordneten wur- 
den eingeschränkt: Rede- und Versammlungsfreiheit wurde 
aufgehoben und die Zensur der Presse und anderer Publika- 
tionen weiter verschärft. Hunderte unschuldiger Menschen 
verschwanden für lange Zeit in den Gefängnissen; viele Tau- 
sende flohen über die Grenzen in die Schweiz, nach Paris 
und weiter über den Atlantik bis in die neue Welt, nach 



Amerika. 

Bald fühlte sich die Reaktion wieder so stark, daß der neue 
König von Hannover es wagen konnte, die kurz zuvor ge- 
währte Verfassung seines Landes wieder aufzuheben. Als 
daraufhin in Göttingen sieben Professoren, darunter die be- 
rühmten Brüder Grimm, gegen den Rechtsbruch protestier- 
ten, wurden sie ausgewiesen und fanden Jahre hindir^h 
nirgendwo in Deutschland eine Anstellung. 

Aber der Ruf nach einer geeinten freien deutschen Nation 
konnte auf Dauer nicht mehr ignoriert werden. Georg Her- 
wegh schleuderte den Fürsten und ihren Helfeshelfem sein 
trotziges Lied entgegen. 

„ZITTERT, ZITTERT, BLÖDE TOREN, 
vor der Zukunft eh‘mem Tritt! 

Ja, die Zeit ist neu geboren, 




- - - 

Deutschland im Jahre 1832: ein zerrissenes Land, in dem die Fürstentümer und Zwergstaaten die Reisenden von Deutschem 
nach Deutschland an unzähligen Zollschranken beuteln. 
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ja, und ohne Kaiserschnitt. 

Und erobert wird das Leben, 
und wir jubeln Gloria: 

Alle Schulden sind vergeben, 
denn kein Gläubiger ist da. 

Ungestüm ist tausend Gliedern, 
tausend Adern glüht der Streit. 

Und ein Arsenal von Liedern 
liegt in Deutschland kampfbereit! 

Denn wir wissen, die Erhörung 
wird kein Flehender empfahn. 

Drum: Die Fahne der Empörung 
trag* die Poesie voran!“ 

Und die deutsche Poesie regte sich! Die Dichter, die Publi- 
zisten, die großen und kleinen Schriftsteller der neuen Ge- 
neration schlossen sich unter der Bezeichnung „Junges 
Deutschland“ zusammen. Man verabschiedete sich von der 
altdeutschen Butzenscheiben romantik, den gotischen Gie- 
beln und Ritterromanen und wandte sich der realen Politik, 
den konkreten Problemen der Gegenwart zu! Diese politi- 
sche Widerstandsliteratur hatte im Kampf gegen die Zensur 
auch im Ausland, in Straßburg, in Paris, vor allem aber in 
der Schweiz ihre Stützpunkte, von denen aus der Kampf or- 
ganisiert wurde. Bald waren alle, die in der neuen deutschen 
Literatur Rang und Namen hatten — ob in Deutschland, ob 
im Exil -, „Verschworene“: Mitstreiter und Bannerträger 
des „Jungen Deutschland“. 




Deutschlands Wiedergeburt: Die Hambacher Fahne von 
1832. 



„PFLANZT DIE SCHWARZ-ROT-GOLDNE FAHNE 
AUF DIE HÖHE DES DEUTSCHEN GEDANKENS“, rief 
Heinrich Heine seinen Mitkämpfern zu und meinte damit: 
reißt ihn heraus aus den patriotischen Gedächtnisfeiern, aus 
dem Bierdunst der Stammtischstrategen und den konspirati- 
ven Burschenschaftszirkeln! Denn die Mitglieder der Bewe- 
gung rekrutierten sich mitnichten nur aus Dichtem wie 
Heine, Büchner, Börne; auch nicht allein aus Studenten und 
anderen Intellektuellen, sondern vor allem aus jungen Hand- 
werkern, die mit zu den entschlossensten Kämpfern Für Ein- 
heit und Freiheit wurden! Überall, wo diese jungen Leute 
auf ihren weiten Wanderungen durch die deutschen Länder, 
durch die Schweiz und Frankreich hinkamen, brachten sie 
die Botschaft des „Jungen Deutschland“ mit. Sie waren die 
wirksamste „Propaganda zu Fuß“, wie man die Handwerks- 
burschen bezeichnet hat. 

Am 15. April 1834 wurde vom „Jungen Deutschland“, 
vom „Jungen Italien“, vom „Jungen Polen“ sogar die Be- 
wegung „Das Junge Europa“ ins Leben gerufen. Was dort in 
der sogenannten Verbrüderungsakte gesagt wurde, galt auch 



für jede einzelne Nationalbewegung, also auch für das 
„Junge Deutschland“: 

„Jung“, so hieß es dort, „ist mehr als ein Wort, es ist ein 
Programm, es drückt uns allen verständlich aus, daß es 
hauptsächlich der jüngeren Generation Vorbehalten ist, die 
Wiedergeburt Europas zu bewirken.“ 

(Der 15. April 1834 - ein aktuelles Datum! Darf man hof- 
fen, daß es 150 Jahre später, am 15. April 1984, zu einer 
Wiederbelebung dieser nationalrevolutionären Impulse 
kommt? Daß die Jugend dieses Kontinents erneut begreift, 
daß sie die Einheit Europas nur auf der Basis der Einheit 
der Nationen erringen kann 4 Daß es kein Junges geeintes 
Gesamteuropa“ jemals ohne ein Junges geeintes Gesamt- 
deutschland“ geben wird?!) 

Unter der Losung „Freiheit, Gleichheit und Humanität“ 
sollte damals der gemeinsame „Kampf der jungen Freiheit 
gegen die alte Sklaverei, der jungen Gleichheit gegen die 
alten Privilegien, der Sieg der neuen Ideen über den alten 
Glauben“ geführt werden. 

Mit dem, was der politische Schriftsteller Wirth den Demon- 
stranten auf dem Hambacher Fest zugerufen hatte, wurde 
nun endlich ernst gemacht: 

„Deutschland muß Organe haben, welche den offenen und 
redlichen Kampf wider die inneren Feinde seiner Nati mali- 
tät mit Kraft und Selbstverleugnung bestehen!“ 

Zur gleichen Zeit hatte Wirth die „Errichtung einer Anstalt 
besonderer Boten zur Verbreitung der Opositionsschriften, 
gleichviel, ob Zeitungen, Flugschriften oder Bücher“ gefor- 
dert. Nun also wurde nichtmehr nur geredet oder Gesin- 
nung demonstriert, sondern tatkräftig gehandelt und rea- 
listisch organisiert! 

Metternich erkannte rasch die drohende Gefahr: 



Fürst Metternich (Gemälde von Thomas Lawrence ) 
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„Die Pressefragen sind heute die allerwichtigsten 44 , schrieb 
er 1832 an seinen Freund Wittgenstein. „Im revolutionären 
Interesse haben die Revolutionärs einen sehr richtigen Takt. 
Es ist nicht umsonst, daß sie die Presse über alles stellen und 
behaupten, daß in ihr alles Heil liegt.“ 

Wiederum handelte er ohne zu zögern und zwang die 
Schweiz, die Tätigkeit des „Jungen Deutschland“ zu ver- 
bieten, ihre Mitglieder unverzüglich auszuweisen. Erneut be- 
gann eine allgemeine Flüchtlingshetze! Am 10. Dezember 
1835 verabschiedete der Deutsche Bundestag zu Frankfurt 
einen Beschluß, der die Verbannung des „Jungen Deutsch- 
land“ verfügte. 

Doch zu einem durchschlagenden Erfolg kam es nicht. In 
einem Geheimbericht vom 17. Dezember desselben Jahres 
wurde Metternich gemeldet: 

„Noch immer ist der innere und auch äußere Streit über die 
Bestrebungen des jungen literarischen Deutschland 4 nicht 
verstummt. . . Unbezweifelt ist es jedoch, daß die Liberalen, 
welche früher in keinem Kontakt mit den Jüngern des Jun- 
gen Deutschland* standen, nun ernste Partei für dieselben 
nehmen und Ihre Schriften sich zu verschaffen suchen . . . 
Immer mehr werde ich aber überzeugt, daß unter den Jün- 
gern des jungen Deutschland* ein Bund bestanden, welcher 
gleiche Bestrebungen, wenn auch auf jedes Jüngers indivi- 
duelle Weise, zur Reform der sozialen Verhältnisse an den 
Tag legen sollte. . . “ 

Das Jahr 1835 bedeutete einen epochalen Einschnitt in der 
deutschen Geschichte! Die großen Persönlichkeiten, die die 
Politik, die Kunst, die Philosophie und Wissenschaft in der 
Vergangenheit mitbestimmt hatten, waren bereits tot: Im 
Jahre 1835 war Wilhelm von Humboldt gestorben! 1831 
Neidhardt von Gneisenau, der Freiherr vom Stein und Carl 
von Clausewitz; 1832 Goethe und 1831 Hegel. Doch ihr 
Geist, ihr Werk, ihr Vorbild lebten in den jungen Zeitge- 
nossen fort. 



Im Jahre 1841 dichtete Hoffmann von Fallersleben auf der 
Insel Helgoland, die damals zu England gehörte, „Das Lied 
der Deutschen“, das mit der Melodie Joseph Haydns 1922 
vom sozialdemokratischen Reichspräsidenten Friedrich 
Ebert zur deutschen Nationalhymne erklärt wurde. Der 
Dichter wollte keinerlei Chauvinismus das Wort reden, wie 
später fälschlich behauptet worden ist. Er wandte sich, ähn- 
lich wie seinerzeit Ernst Moritz Arndt in seinem Lied „Was 
ist des Deutschen Vaterland“ 4 , aus dem Geist der damaligen 
Zeit heraus an alle Menschen der großen deutschen Nation: 

„Deutschland, Deutschland über alles, 

Uber alles in der Welt, 

Wenn es stets zu Schutz und Trutze 

Brüderlich zusammenhält 

Von der Maas bis an die Memel, 

Von der Etsch, bis an den Belt; 

Deutschland, Deutschland über alles, 

Uber alles in der Welt! 

Deutsche Frauen, deutsche Treue 
Deutscher Wein und deutscher Sang 
Sollen in der Welt behalten 
Ihren alten, schönen Klang, 

Uns zu edler Tat begeistern 
Unser ganzes Leben lang: 

Deutsche Frauen, deutsche Treue, 

Deutscher Wein und deutscher Sang! 

EINIGKEIT UND RECHT UND FREIHEIT 
FÜR DAS DEUTSCHE VATERLAND! 

Danach laßt uns alle streben 
Brüderlich mit Herz und Hand! 

Einigkeit und Recht und Freiheit 
Sind des Glückes Unterpfand: 

Blüh im Glanze dieses Glückes, 

Blühe, deutsches Vaterland!“ 



AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAnnAAAAAAAAAAAAnAAn 

Hambach 1982 

Neubelebung der nationalrevolutionären Tradition 



Zum 150. Mal jährt sich in diesem Jahr der Tag des Ham- 
bacher Festes, jener ersten demokratischen und gesamt- 
deutschen Großdemonstration auf deutschem Boden. Da- 
mals, am 27. Mai 1832. als - nach Angaben der Organi- 
satoren — etwa 50 000 Kundgebungsteilnehmer auf den 
Schloßberg an der pfälzischen Weinstraße zogen, um ge- 
gen Fürstenwillkür und für die nationale Einheit eines 
republikanischen Deutschland zu demonstrieren, wurde 
dieser Tag zu einem Fanal des demokratischen Wider- 
standes. Das Hambacher Solidaritätserlebnis der deutschen 



demokratischen Opposition wirkte über den Tag und das 
Jahr hinaus; es war der erste starke Impuls, der der demo- 
kratischen Bewegung in Deutschland den entscheidenden 
Anstoß gab, der sie schließlich auf die Barrikaden der 
48-er Revolution führte. 

Was in Hambach erstmals in solch eindrucksvoller Weise 
sichtbar wurde, war die untrennbare Zusammengehörig- 
keit der demokratischen und der nationalen Idee. Die 
Forderung nach nationaler Einheit aller Deutschen stand 
den Machtprivilegien der absolutistischen Dynastien ge- 
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genüber. Ein Widerspruch grundsätzlicher Art, der nicht 
durch reformistische Zugeständnisse aufhebbar ist. 

Als in der Französischen Revolution das Prinzip der Volks- 
souveränität mit explosiver Gewalt die alte Feudalord- 
nung in den Abrund der Geschichte riß, war dies der 
Anfang einer ganz Europa erfassenden Bewegung. Die 
Nation zur Sache des Volkes machen, die Herrschaft 
auf Grund von Gottesgnadentum und Geburtsrecht er- 
setzen durch die Selbstbestimmung aller, die Demokratie 
erzwingen, das war das allen progressiven europäischen 
Nationalbe wegungen gemeinsame Programm. Man be- 
griff die Freiheit als nationales Prinzip, als ein Prinzip, 
ohne das die Integration eines Volkes zur Nation nicht 
möglich war. 

Aus fast allen deutschen Ländern waren Abordnungen 
in Hambach vertreten. Handwerker, Bauern, Studenten 
zogen singend den Weg zum Hambacher Schloß hinauf. 
Eine endlos lange Reihe von Menschen, bunt durch zahl- 
lose schwarz-rot-goldene Kokarden, Schärpen und Fahnen. 
Dazwischen die schwarzen Fahnen der Bauern, mit denen 
sie gegen Zollschranken demonstrierten und auf ihre wirt- 
schaftliche Not aufmerksam machen wollten. Der soziale 
und nationale Sprengstoff aller deutschen Länder kulmi- 
nierte hier. Hambach, das war eine politische Walpurgis- 
nacht, der leidenschaftliche Ausbruch eines neuen Le- 
bensgefühls gegen alles Zopfige, Obrigkeitliche, Herrische. 
Es mischten sich Träume, Sehnsüchte, Empindungen mit 
dem politischen radikalen Emeuerungswillen der unteren 
Volksschichten. Den Teilnehmern tat sich eine weite Welt 
der Gedanken auf, für die die reale Welt der dynastisch 
erstarrten Kleinstaaterei viel zu eng und zu muffig ge- 
worden war. Und dieser gedanklichen Weite entsprach es 
auch, daß in Hambach der aufkommende nationale Enthu- 
siasmus nichts von jener chauvinistischen Großmanns- 



sucht enthielt, die die nationale Idee später pervertierte. 
Ganz im Gegenteil: Hambach war auch und gerade das 
Fest einer internationalen Solidarität aller um ihre Frei- 
heit kämpfenden Völker. 

So wehte die polnische rot-weiße Nationalfahne am 27. 
Mai 1832 neben der schwarz-rot-goldenen der Deutschen, 
womit man bewußt die Verbundenheit mit dem damals 
unter der zaristischen Despotie der russischen Fremdherr- 
schaft leidenden polnischen Volk demonstrieren wollte. 
Unter den Kundgebungsteilnehmem befanden sich Polen, 
Franzosen, Griechen und Italiener. Allen gemeinsam war 
ihr ureigenster Patriotismus und das Bewußtsein einer euro- 
päischen Solidarität aller unterdrückten Völker. Wenn es 
jemals eines Beweises bedurft hätte, daß die Liebe zur ei- 
genen Nation und die Freundschaft zu allen anderen 
Völkern sich nicht ausschließen, sondern sich einander 
sogar bedingen, das eine ohne das andere nicht denkbar 
ist, Toleranz und Achtung gegenüber fremden Völkern und 
Kulturen Voraussetzungen dafür sind, selbst geachtet und 
toleriert zu werden, dann ließe sich kein besseres Bei- 
spiel finden als das Hambacher Fest. Jakob Siebenpfeiffer 
rief den Demonstranten am Schluß seiner Rede zu: „Es 
lebe das freie, das einige Deutschland! Hoch leben die Po- 
len, der Deutschen Verbündete! Hoch leben die Franken, 
der Deutschen Brüder, die unsere Nationalität und Selb- 
ständigkeit achten! Hoch lebe jedes Volk, das seine Ketten 
bricht und mit uns den Bund der Freiheit schwört!“ 

An diese Tradition des Hambacher Festes gilt es heute an- 
zuknüpfen. Die offiziellen Feierlichkeiten der rheinland- 
pfälzischen Landesregierung mit dem obersten Repräsentan- 
ten des BRD-Staates, Bundespräsident Carstens, als Gast, 
sind die verlogenen Versuche der Herrschenden, diesen pro- 
gressiven Abschnitt der deutschen Geschichte für sich zu 
vereinnahmen. Wir sind dagegen der Ansicht, daß es eine hi- 




polnische Arbeiter vor der Machtübernahme der Militärs 
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storische Kontinuität von der separatstaatlichen Fürsten- 
willkür des Jahres 1832 bis hin zu dem gegenwärtigen 
deutschen Teilstaat der Berufsverbote und Schnüffelpraxis, 
der kapitalistischen Ausbeutung und industriellen Naturzer- 
störung gibt. Damals wie heute regt sich gegen die Mächti- 
gen im Staat Widerstand von unten. Der Kampf der Ham- 

bacher von 1832 ist bis heute noch nicht beendet. Er wird 
stets von neuem aufgenommen und weitergefochten von 

systemoppositionellen Gruppen. 

Deshalb gab es schon frühzeitig die Initiative für ein alterna- 
tives Hambacher Fest 1982. Auf einer Aktionskonferenz 
der Gruppen, die zur Friedensdemonstration am 10. Okto- 
ber aufgerufen hatten, wurde darüber diskutiert, wie ein 
solches alternatives Fest zu gestalten sei, welche politi- 
schen Anliegen heute den traditionellen Intentionen der 
Hambacher noch entsprechen. Es kam zu keinem gemein- 
samen Aufruf, weil, wie auch bei vielen anderen Aktivitä- 
ten der Friedensbewegung, das Thema Polen zu Auseinan- 
dersetzungen Führte. Die Forderung nach Solidarität mit 
dem unterdrückten polnischen Volk erwies sich wieder 
einmal als Sieb, mit dem sich in der Friedensbewegung eine 
exakte Scheidung zwischen dem politisch und moralisch 
glaubwürdigen Teil und den von der orthodox-kommuni- 
stischen Moskauer Jubelkolonne DKP infiltrierten Gruppen 






Die Hambacher Tradition: Solidarität mit dem un- 
terdrückten polnischen Volk war Für die deutschen 
Patrioten und Demokraten von 1832 eine Selbstver- 
ständlichkeit. Ebenso sollte Hambach 1982 zu einem 
Fest der Solidarisierung mit dem durch Jaruzelskis 
Müiz mit Hilfe von Bajonetten zum Gehorsam ge- 
zwungenen polnischen Volk werden. 















' ■ 
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polnische Milizionäre richten ihre Waffen auf das Volk 
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herbeiführen läßt. Konkret ging es darum, ob ein Solidar- 
nosc-Vertreter in Hambach sprechen darf oder nicht. Die 
Aktionskonferenz sprach sich gegen die Teilnahme des 
Sprechers der polnischen Arbeiterbewegung aus. Die 
GRÜNEN und der BBU waren daraufhin nicht mehr be- 
reit, ein gemeinsames Fest mit denen zu feiern, die sich 
gegenüber der Unterdrückung des polnischen Volkes 
durch den Sowjetimperialismus blind stellen oder diese 
offen höhnend gutheißen. In der Presseerklärung der 
Grünen heißt es: „Angesichts der Tatsache, daß Polen beim 
historischen Hambacher Fest vor 150 Jahren wegen ihres 
Freiheitskampfes gegen die zaristische Besatzung ihres 
Landes unter den Festrednern einen Ehrenplatz einnah- 
men, grenzt die Weigerung des rheinland-pfälzischen Vor- 
bereitungskomitees, 150 Jahre später einen Vertreter des 
Freiheitskampfes gegen die „neuen Zaren“ sprechen zu 
lassen, an Geschichtsfälschung“. 

Zum Neuanknüpfen an positive deutsche Traditionen ge- 
hört die moralische Rigorosität, die auch heute radikal- 
demokratische Änderungsprozesse in Gang setzen kann. 
Wer, wie es das rheinland-pfälzische Vorbereitungskomi- 
tee tat, aus Opportunität gegenüber den organisatorisch 
starken Verbänden des DKP-Umfeldes die Solidarität mit 
der polnischen Arbeiterbewegung schlicht aus dem Pro- 
gramm streicht, der muß sich nicht nur Geschichtsfäl- 
schung vorwerfen , sondern sich auch die Frage stellen 
lassen, für welche gesellschaftspolitischen Alternativen 
er dann überhaupt noch glaubwürdig eintreten kann. 

Aber nicht nur anhand der Einstellung zu dem unter- 
drückten polnischen Volk läßt sich eine saubere Tren- 
nung zwischen denen hersteilen, die heute die Tradition 
von 1832 fortsetzen und jenen, die die Gelegenheit des 
150. Jahrestages von Hambach lediglich dazu nutzen, 
ihr ureigenstes propagandistisches Süppchen zu kochen. Aus 
unserer Sicht jedenfalls stellen sich alle im Jahr 1982 in 
Hambach feiernden Gruppen, die sich nur die ihnen gerade 
genehmen Ziele der Ur-Hambacher herauspicken, ein Ar- 
mutszeugnis in Traditionspflege aus. Von dieser Kritik 



können wir selbst die Grünen nicht gänzlich ausnehmen. 
Denn da ist schließlich auch noch die damals im Jahre 1832 
alle Teilnehmer bewegende Frage der nationalen Einheit 
Deutschlands. Und die ist heute noch genauso brennend 
und ungelöst. Sieht man sich dagegen die Programme der 
verschiedenen Gruppen an, dann kommt man ohne das 
historische Wissen überhaupt nicht auf den Gedanken, daß 
in Hambach die nationale Idee jemals eine Rolle gespielt 
hat. Warum tut sich die Linke so schwer mit der Nation? 
Wittert man vielleicht etwas von der brisanten Möglichkeit 
einer sozialistischen Gesellschaftsveränderung, die sich uns 
heute durch eine nationale Neuvereinigung böte und hat 
schließlich Angst, doch diesen letzten, konsequenten 
Schritt zu gehen. Es war Rudi Dutschke, der schon 1978 
die These aufstellte: „Die beiden deutschen Fragmente... 
sind die Grundlage der Festigung des Status quo der po- 
litisch-ökonomischen Machtzonen des kapitalistischen Im- 
perialismus made in USA und des Imperialismus der all- 
gemeinen Staatssklaverei Rußland.“ Und: „Die beiden 
deutschen Systene waren nie Alternative füreinander. Sie 
bedingten und bedingen einander in den verschiedensten 
Formen, um die Beleidigten, Unterdrückten und Ausge- 
beuteten nicht zu ilrem Recht kommen zu lassen. Diesen 
Zusammenhang zu durchschauen und daraus politische 
Konsequenzen zu ziehen, ist für die nächsten Jahre von 
größter Bedeutung. Jahre, in denen die Legitimations- 
und Realkrise beider Systeme sich noch verschärfen wird.“ 
Jede sozialistische Perspektive ohne die Verbindung mit der 
systemsprengenden nationalen Frage bleibt in Deutsch- 
land und Europa Illusion. Es gilt daher, die national- 
revolutionäre Tradition des Hambacher Festes von 1832 
neu zu beleben. Nur dann wird man den Patrioten und 
Demokraten, die ihre Freiheit und ihr Leben vor 150 
Jahren bewußt einsetzten, um eine humane gesamt- 
deutsche Republik zu schaffen, gerecht. 

Siegfried Bublies 



Heinrich Heine 

DIE SCHLESISCHEN WEBER 



Im düstem Auge keine Träne, 

Sie sitzen am Webstuhl und fletschen die Zähne : 

• Deutschland, wir weben dein Leichentuch, 

Wir weben hinein den dreifachen Fluch - 

Wir weben, wir weben I« 

• Ein Fluch dem Gotte, zu dem wir gebeten 
In Winterskälte und Hungersnöten; 

Wir haben vergebens gehofft und geharrt, 

Er hat uns geäfft und gefoppt und genarrt - 
Wir weben, wir weben!« 



•Ein Fluch dem König, dem König der Reichen, 
Den unser Elend nicht konnte erweichen. 

Der den letzten Groschen vön uns erpreßt. 

Und uns wie Hunde erschießen läßt - 
Wir weben, wir weben!« 

• Ein Fluch dem falschen Vaterlande, 

Wo nur gedeihen Schmach und Schande, 

Wo jede Blume früh geknickt. 

Wo Fäulnis und Moder den Wurm erquickt - 
Wir weben, wir weben l« 



• Das Schiffchen fliegt, der Webstuhl kracht. 
Wir weben emsig Tag und Nacht - 
Altdeutschland, wir weben dein Leichentuch, 
Wir weben hinein den dreifachen Fluch, 

Wir weben, und weben 1« 
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Deutschlandinformationen 



Freiburg: Der deutsche Bund Für Vogelschutz und der Bund 
für Umwelt und Naturschutz fordern von der BRD-Regie- 
rung ein Verbot der Pflanzenschutzmittel Endrin und Lin- 
dan. Beide Verbände erhoben diese Forderung im Zusam- 
menhang mit dem Vogelsterben am Bodensee. Dort sind 
zwischen Lindau und Ludwigshafen seit Anfang März meh- 
rere hundert vergiftete Vögel gefunden worden. 

AJtmühltal: In wenigen Wochen hat die deutsche Aktions- 
gemeinschaft gegen den Bau des Rhein-Main-Donau-Kanals 
nach eigenen Angaben über 100 000 Unterschriften gesam- 
melt. Bis Ende des Jahres erwartet die Gemeinschaft von 
25 Umweltschutzorganisationen und zwei Gewerkschaften 
eine Million Unterschriften, wie ihr Sprecher Hubert Weiger 
am Montag vor Journalisten in Bonn bekanntgab. Der ge- 
meinsamen Aktion haben sich unter anderem der Bund 
für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND), der 
Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU). 
der Deutsche Naturschutzring (DNR), der österreichische 
Bund für Naturschutz (ÖBN), der World Wildlife Bund, 
die Gewerkschaft der Eisenbahner Deutschlands und die 
Gewerkschaft deutscher Bundesbahnbeamten, Ange- 
stellten und Arbeiter. Die Aktionsgemeinschaft plant für 
die nächsten Monate mehrere Großveranstaltungen und 
für Juni ein zentrales Treffen aller Kanalgegner aus der 
BRD und Österreich im Altmühltal und will weiterhin 
das Thema zum Schwerpunkt der bayerischen Landtags- 
wahlen machen. 

München: In Bayern hat sich eine neue regionalistische 

Jugendorganisation gebildet, welche sich .,Bajuwarische 
Aktion" nennt. Ziel der Gruppe ist es „ die Zusammen- 
gehörigkeit der Bajuwaren, einschließlich Sprache und 
Kultur zu erhalten und zu fördern und zu einer be- 
friedigenden Gestaltung eines vereinigten Europa in Viel- 
falt ohne Zentralismus beizutragen”. Eine Zusammenar- 
beit mit der rechtsreaktionären „Bayernpartei” lehnt 
die Gruppe energisch ab. Die BA beruft sich ausdrück- 
lich auf das ethnische Prinzip, daher wird auch die Schreib- 
weise „Bayern” abgelehnt und der Begriff „Baiem” für 
das Stammesgebiet zwischen Fichtelgebirge und Dolo- 
miten, Lech und Neusiedler See verwendet, 

Bremen: Für rund fünf Millionen Menschen in 476 Städten 
und Gemeinden des Einzugsgebiets der Weser ist die Trink- 
wasserversorgung ernstlich bedroht. Zu diesem Ergebnis 
kam die Arbeitsgemeinschaft der Wasserwerke im Einzugs- 
gebiet der Weser. ,, Die biologische Störschwelle ist längst 
überschritten”, so ein Sprecher der Arbeitsgeminschaft. 
Das größte Problem für die Wassergüte von Weser und Werra 
sei die Salzbelastung aus den Kali-Werken des Einzugs- 
gebietes. Werra und Weser werden jährlich zehn Millionen 
Tonnen Salz zugeführt, die zu 90 % aus der DDR stammen. 
Dies bedeutet eine mittlere Salzfracht von 30 000 Tonnen 
an einem Tag, was täglich 1500 Eisenbahn Waggons mit je 
20 Tonnen Salz entspricht. 

Eisenstadt: In Österreich sorgt derzeit ein neuer Finanz- 
skandal für Aufsehen. Schauplatz der Ereignisse ist diesmal 
die burgenländische Landeshauptstadt Eisenstadt, und jetzt 



ist vor allem die ÖVP durch parteipolitische Verquickungen 
in Mitleidenschaft gezogen. Im Mittelpunkt der Affäre steht 
die „gemeinnützige“ Siedlungsgenossenschaft „Wohnbau 
Ost“ (WBO) mit dem ÖVP-Landtagsabgeordneten Emst 
Rauchwarter als Obmann. Rauchwarter - bis Dezember 
vorigen Jahres Polit-Star der burgenländischen ÖVP - galt 
in seinem Bundesland als „Macher“, da er insgesamt an 32 
Firmen direkt oder indirekt beteiligt war. Er ist angeklagt, 
zusammen mit einigen Komplizen aus der ÖVP-dominierten 
Geschäftsführung Veruntreuungen zu Lasten der schwer an- 
geschlagenen „Wohnbau Ost“ begangen zu haben. Die Scha- 
denshöhe wird auf rund eine Milliarde Schilling beziffert, 
bewegt sich also durchaus in der Dimension des Skandals 
um den Neubau des Wiener Allgemeinen Krankenhauses. 
Aus geheimen Aktenvermerken geht hervor, daß die verun- 
treuten Gelder der Siedler nicht nur in Rauchwarters Fir- 
menimperium bzw. Privat vermögen geflossen sind, sondern 
daß auch hier (wie im AKH-Skandal) Parteienfinanzierung 
vorliegen dürfte (Überweisungen an die ÖVP Mattersburg). 

Obwohl der „Baulöwe“ Rauchwarter schon seit 1980 im 
Verdacht der Untreue stand, deckten ihn seine Parteifreun- 
de (vor allem der Landesparteiobmann Sauerzopf) solange, 
bis die Wahrheit nicht mehr zu ignorieren war, und auch der 
burgenländische Landeshauptmann Kery (SPÖ) scheint sei- 
ne Aufsichtspflicht über die WBO grob vernachlässigt zu 
haben. - Trotz aller Skandale der letzten Zeit (Bauring. 
AKH, Bundesgebäudeverwaltung, Wohnbau Ost etc.) deckt 
Bundeskanzler Kreisky weiterhin die Ämterkumulierung 
und die Neigung österreichischer Abgeordneter, Politik mit 
Geschäften zu vermengen und daraus Nutzen zu ziehen. 
U.a. sprach er sich gegen eine Entpolitisierung des Genos- 
senschaftswesens aus, da die meisten Abgeordneten „ein 
hohes Maß an persönlicher Verantwortung“ besäßen. Tu 
felix Austria. . . ! 

München: Mit der Verleihung der „Rostigen Blechdose” 

an das Pitztal in Tirol protestierte die „Schutzgemein- 
schaft Alpen” gegen die fortschreitende Umweltzerstö- 
rung in den Bergen durch touristische Großprojekte. Im 
Pitztal soll mit einem Aufwand von 43 Millionen Mark ei- 
ne weitere Gletscher-Region für die Sommerskifahrer ge- 
opfert werden, obwohl bereits die Nachbartäier - Kauner- 
tal, ötztal und Stubaital - hierfür ausgebaut worden sind. 
Die „Rostige Blechdose” wurde von der wachen Schutzge- 
meinschaft bereits zum zweiten Mal „verliehen”. 

Bonn: In Bonn haben Anfang Mai zahlreiche Vertreter 
des polnischen Exils, darunter von „Solidarität” und 
KOR einen „Polnischen Appell an die Deutschen” ver- 
öffentlicht. Hierin warnen die Polen insbesondere vor 
einer westdeutschen Neutralitätspolitik, die eine Zu- 
sammenarbeit mut der Sowjetunion auf Kosten der 
osteuropäischen Völker anstrebt. Wörtlich heißt es: 
„Wir schauen beunruhigt auf die Tätigkeit mancher 
deutscher Politiker, die die Gewalt, welche auf An- 
weisung Moskaus gegen das wehrlose polnische Volk ange- 
wendet wird, herunterzuspielen versuchen”. Scharf 
wird das „Erdgas-Röhren-Geschäft” zwischen der BRD 
und der Sowjetunion kritisiert. Hierin bestätigen die 
polnischen Sozialrevolutionäre die Haltung der west- 
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deutschen Nationalrevolutionäre, die schon immer 
vor einer Einäugigkeit gegenüber einer imperialistischen 
Supermacht gewarnt haben und für einen solidarischen 
Kampf der Völker Europas für Selbstbestimmung, Sozialis- 
mus und Freiheit plädieren. 

Mainz: Als „zynischen Umgang’ 1 mit Gesundheit und Le- 
ben der der Bevölkerung und als ein Verstoß gegen die im 
BRD-Grundgesetz festgelegte Friedenspflicht bezeichnete 
der DGB Rheinland-Pfalz die Lagerung von US-Giftgasmu- 
nition in der Westpfalz. Der DGB-Vorsitzende Lehlbach 
droht gar mit einer Verfassungsbeschwerde, „wenn die 
BRD unter Verzicht auf ihre Souveränitätsrechte die Lage- 
rung der gleichermaßen als Angriffswaffe als auch als ge- 
fährliches Massenvernichtungsmittel gebräuchlichen Gases 
duldet”. Nach zuverlässigen Informationen lagern in der 
Westpfalz ca. 2.800 Tonnen Nervengasmunition. 



Bonn/Berlin: Wegen Kontaktaufnahme zu Vertretern un- 
abhängiger Jugendgruppen in der DDR ist der Kölner 
Medizinstudent Uwe Trieschmann (25 Jahre) zu fünfeinhalb 
Jahren Haft verurteilt worden. Uwe Trieschmann der Mit- 
glied der gesamtdeutschen Friedensinitiative einer Köl- 
ner Hochschule ist, wurde bereits am 10. Januar diesen 
Jahres in Karl-Marx-Stadt verhaftet; dem Studenten wurde 
ein Verstoß gegen § 99 des DDR-Strafgesetzbuches vorge- 
worfen. Nach dieser repressiven Bestimmung wird bereits 
der Versuch zur „Sammlung von Nachrichten, die nicht der 
Geheimhaltung unterliegen” mit Haft zwischen zwei und 
zwölf Jahren bedroht. 

Hamburg: Am 1. Mai dieses Jahres fand in der ehemaligen 
„Hamburger Fabrik” unter dem Titel „Vorwärts- und nicht 
vergessen” die größte je in der BRD gezeigte Ausstellung 
über Arbeiterkultur statt. 




Nato-Soldat im Giftschutzanzug: Der 
chemische Krieg auf deutschem Boden 
ist vorprogrammiert. 



Karlsruhe: 30 Jahre nach Installierung des Landes Baden- 
Würtemberg meldet sich nun eine „Bewegung Autonome 
Republik Baden” zu Wort. Ziel ist die Schaffung eines 
Bundeslandes Baden mit der Landeshauptstadt Karls- 
ruhe. Teils ironisch, teils politisch konsequent lauten da- 
her die Forderungen der badisch-allemanischen Regiona- 
lsten: 1. Abzug aller amerikanischen, französischen und 
würtembergischen Truppen. 2. Vermittlung von badisch- 
allemanischen Sprachkenntnissen an allen allgemein und 
weiterbildenden Schulen des Landes. 3. Pflege und Er- 
haltung aller noch vorhandenen badisch-würtembergischen 
Grenzsteine. 4. Errichtung eines Lehrstuhles für badische 
Geschichte an der Uni Tübingen. 6. Kampf der ökologischen 
Zerstörung des Oberrheingebietes und dem Atomprogramm 
der Landesregierung. 

Kiel: Starken Widerstand haben Umweltschutzorganisatio- 
nen gegen die Eindeichung der als biologisch sehr wertvol- 
len Wattflächen angemeldet. Ökologen befürchten unter 
anderem den Verlust wichtiger Aufzuchtflächen von Nord- 
seefischen sowie die Zerstörung von Rastplätzen für Hun- 
derttausende von Zug- und Brutvögeln und plädieren für 
eine Verstärkung der bestehenden Deiche. Trotzdem hat 
die schleswig-holsteinische Landesregierung gegen den Wi- 



derstand weiter Teile der Bevölkerung den Startschuß für 
den Bau neuer Seedeiche von zwölf Kilometer Länge jetzt 
gegeben. 

Berlin: Ein Austritt der BRD und der DDR aus den Militär- 
bündnissen NATO und Warschauer Pakt wäre die einzige 
Vorausetzung für eine Wiedervereinigung Deutschlands. 
Diese Ansicht vertrat der Vorsitzende des Evangelischen 
Kirchenbundes in der DDR, Bischof Werner Krusche, in 
einem Interview mit dem Informationsdienst der Evange- 
lischen Allianz. 

Wörtlich erklärte Krusche, der seine Meinung als „ ganz 
persönlich” verstanden wissen will: „Wer die NATO für 
notwendig und die Zugehörigkeit der BRD für unumgäng- 
lich hält und dennoch von Wiedervereinigung spricht, muß 
sich den Verdacht gefallen lassen, daß er an eine gewalt- 
same Annexion denkt oder daß er demagogisch redet und 
lediglich eine politische Pflichtübung exerziert.” 

Der Bischof erinnerte daran, daß Bonn in den fünfziger 
Jahren einen Vorschlag zur Neutralisierung Deutschlands 
abgelehnt habe. Da er vermutlich nicht erneuert werde, 
müsse man sich bemühen, „das Unsere zu tun, um mög- 
lichst viele Beziehungen lebendig zu erhalten - ganz natür- 
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lieh und undemonstrativ”. 

Der ranghöchste protestantische Kirchenführer der DDR 
ging auch auf die Forderung von Jugendlichen nach einem 
sozialen Friedensdienst als Alternative zum Wehrdienst ein. 
Krusche sagte zu, daß sich die Kirche bei den staatlichen 
Behörden weiter um eine Klärung dieser Frage bemühen 
will. Er zitierte aus einem Brief der Synode einer Lan- 
deskirche an Jugendliche, in dem es heißt, daß die Jugend- 
lichen ihre Hoffnungen auf einen Friedensdienst nicht auf- 
geben sollten. 

Bozen: Die politische Entwicklung in Südtirol zeigt im- 

mer deutlicher, daß der von der SVP-Führung eingegangene 
Kompromiß — Minimalautonomie im Rahmen des italieni- 
schen Staates statt Selbstbestimmung und Neuvereinigung 
Tirols - in eine Sackgasse geführt hat, und daß das „Paket” 
den Schutz der deutschen Volksgruppe nicht wirklich si- 
chern kann. Die intolerante Haltung Roms gegenüber frem- 
den Volksgruppen ist unverändert geblieben. Obwohl deren 
Schutz sogar durch die Verfassung vorgeschrieben ist — von 
Verträgen ganz abgesehen ist die italienische Bürokratie 
nicht zum Einlenken bereit. Verträge mit der „Schutz- 
macht” Österreich sind nach mehr als 1 0 Jahren unerfüllt, 
ja es kam zu häufigen Vertragsbrüchen durch Italien, und an 
bestehenden Regelungen wird gerüttelt. Beispielsweise wur- 
de der Proporz (die Vergabe der öffentlichen Stellen nach 
der Stärke der Volksgruppen) durch ein Staatsgesetz vom 
Juli 1980 faktisch außer Kraft gesetzt. Damit ist eine Säule 
der Süd tiroler Landesautonomie gefallen. - Das „demokra- 
tische” Italien erniedrigt das alte Kulturland an Etsch und 
Eisack zu einer Kolonie und setzt dort mit willkürlichen 
Verhaftungen, wahllosen Hausdurchsuchungen und Be- 
schlagnahme persönlichen Eigentums die Methoden der 
faschistischen Gewaltherrschaft fort und überbietet sie 
noch. Offenbar hat man in Rom noch nicht mitbekommen, 
daß wir im Zeitalter der Selbstbestimmung der Völker le- 
ben. 

Während selbst Italiener (wie z.B. Prof. Acquaviva) über 
Grenzrevisionen nachdenken und immer mehr Süd tiroler in 
der Selbstbestimmung einen Weg aus der Umklammerung 
sehen, ist das ausschließliche Bemühen der SVP-Führung 
und des Landeshauptmannes Magnago auf die Realisierung 
einer ziemlich begrenzten Autonomie abgestellt. Der „Real- 



DDR-Jugendliche: Die Parole 
„Frieden schaffen ohne Waf- 
fen” findet ebenso Anhänger 
wie die Forderung nach Aus- 
tritt von DDR und BRD aus 
Warschauer Pakt und NATO 

Politiker” Magnago ist der Ansicht, daß die Durchsetzung 
des Selbstbestimmungsrechtes (im Sinne des Zusammen- 
schlusses mit Nord- und Osttirol) Illusion sei und daß für 
Südtirol nur die Autonomie und der Schutz von Sprache 
und Kultur (?) in Frage kämen. Diese falsche Lagebeurtei- 
lung führt die SVP dazu, trotz des enttäuschenden Verhal- 
tens italienischen Regierungen, trotz all der ergebnislosen 
Verhandlungen zwischen Bozen und Rom und trotz schwer- 
wiegender Mängel der angestrebten Autonomieregelung das 
Selbstbestimmungsrecht außer Betracht zu lassen. Offen- 
sichtlich haben sich innerhalb der Südtiroler Volkspartei 
Wirtschaftskreise gefunden, denen es nur um den eigenen 
Profit geht und die daher eine weitere Nachgiebigkeit ge- 
genüber Rom fordern. 

Neuerdings hat der radikal-nationalistische Südtiroler Hei- 
matbund (SHB) mit seiner Forderung nach dem Selbstbe- 
stimmungsrecht neuen Zulauf gefunden. Allein nach der 
letzten SVP-Landesversammlung, bei der Parteiobmann 
Magnago neuerlich eine Abstimmung über das Selbstbestim- 
mungsrecht abgebogen hat, ist der SHB um 500 Mitglieder 
angewachsen. Der Südtiroler Heimatbund — ursprünglich 
nur von den ehemaligen Polithäftlingen der 60er Jahre 
gegründet und getragen - hat sich durch seinen enormen 
Zuwachs von Mitgliedern und Sympathisanten (bis jetzt 
ca. 2500) bestärkt gesehen, sein Grundanliegen - Selbst- 
bestimmung für Südtirol mit dem Ziel der Vereinigung Ti- 
rols — wieder deutlich zu machen. Wenn der Heimatbund 
Magnago vorwirft, die Südtirolpolitik sei seine Einmann-Po- 
litik geworden, vertritt er die Meinung sehr vieler Südtiro- 
ler. 

Die Verschärfung des politischen Klimas in Südtirol (u.a. 
durch Sprengstoffanschläge) beweist erneut die Wertlosig- 
keit von Autonomiegarantien italienischer Regierungen 
für Südtirol, da diese offiziell umgangen werden. Eine ge- 
rechte und dauerhafte Befriedung für das zerrissene Land 
am Brenner ist nur vom Selbstbestimmungsrecht des Volkes 
zu erwarten. Einzig die Neuvereinigung Tirols auf dem Weg 
einer Volksabstimmung wäre geeignet, das 1919 durch die 
Annexion Deutsch-Südtirols geschehene Unrecht wieder- 
gutzumachen. Diese Forderung muß von allen Gegnern des 
Kolonialismus unterstützt werden! 
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Während überall in der Welt national- und Sozialrevolutio- 
näre Befreiungsbewegungen kämpfen und auch in der BRD 
die Unzufriedenheit der linken und alternativen Bewegung 
mit dem Besatzungsstatus der deutschen Teilstaaten in den 
letzten Jahren immer unverhohlener zum Ausdruck kommt, 
während sich die befreiungsnationalistische Idee in den 
Köpfen vieler nonkonformer deutscher Linker zu kon- 
kretisieren beginnt, hat Österreichs Linke noch immer 
emotionale Komplexe hinsichtlich der nationalen Frage. 
So entsteht die paradoxe Situation, daß Jungsozialisten 
und K-Gruppen einerseits Befreiungsbewegungen anderer 
Völker (in Irland, im Baskenland, Palästina, Eritrea, Azania, 
Namibia, in der Westsahara, in Chile, El Salvador etc.) 
unterstützen, solche für das eigene Volk aber als „faschi- 
stisch“ (!) ablehnen. Sie sprechen vom nationalen Befrei- 
ungskampf nur, wenn sie die antikolonialistischen Unab- 
hängigkeitsbestrebungen der Dritten und Vierten Welt 



bzw. der Peripherie Europas meinen. Hinsichtlich der 
eigenen Nation mit starken Schuldkomplexen, mit Sühne- 
und Verzichtsbereitschaft behaftet, finden sie darin eine 
Art Ersatz-Nationalismus. Im Gegensatz zu Mao Tse-tung, 
Ho Tschi Minh, Kim II Sung, Fidel Castro, Ceaucescu, 
Enver Hodscha, Mugabe u.a., die stets die Einheit ihres 
Volkes, die geistige und politische Geschlossenheit ihrer 
Nation betont haben, wollen Österreichs Kommunisten 
von der Existenz der deutschen Nation nichts wissen, ja 
sie rühmen sich, die ersten Vorkämpfer für die Loslösung 
der Österreicher von der deutschen Nation gewesen zu 
sein. Das geht nicht ohne Profilverlust. 

Ebenso bemerkenswert wie die Abkehr der Kommunisten 
von der Linie des Selbstbestimmungsrechtes, die sie in 
der Zwischenkriegszeit verfolgt hatten, ist die gedanken- 
lose Inkonsequenz und Oberflächlichkeit jener SPÖ-Kreise, 
die mit ihrem pseudo-progressiven Bekenntnis zur „Inter- 
nationale“ die nationalen Gegensätze angeblich überwinden 
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wollen, zugleich aber als Mißgeburtshelfer einer „öster- 
reichischen Nation“ neue nationale Schranken in Euro- 
pa aufrichten. 

Das war nicht immer so. Einer revolutionären Tradition 
folgend, wurde die deutsche Sozialdemokratie früher auch 
in Österreich als die kulturell besonders begabte potentielle 
Avantgarde des internationalen Sozialismus angesehen, und 
die meisten, die seit Beginn der SPÖ (1888) aktiv waren, 
erfüllte der nationale Gedanke. Das gilt sowohl für das unter 
Victor Adler und dann unter Karl Seitz führende „Zentrum 4 
als auch für die „Rechte“ (vertreten von Engelbert Pemers- 
torfer und Karl Renner) und für die besonders einfluß 
reiche „Linke“ innerhalb der Partei, die von der Ideologie 
Otto Bauers, Friedrich und Max Adlers maßgebend beein- 
flußt war. 

So schrieb Engelbert Pemerstorfer:„Der Sozialismus und 
der nationale Gedanke sind also nicht nur keine Widersprü- 
che, sie gehören notwendig zusammen. Jeder Versuch, den 
nationalen Gedanken zu schwächen, muß, wenn er Erfolg 
hat, den Reichtum des Menschengeschlechtes vermindern. 
Der Nationalismus muß also doch etwas anderes sein, als 
etwa eine atavistische Erscheinung, als ein verwerflicher 
Chauvinismus, seine Wurzeln müssen tief ins menschliche 
Erdreich gehen. Die Geschichte ist nichts anderes als die 
Geschichte von Völkern und Staaten, in denen sie sich aus- 
leben. Das Volk ist die Grund- und Urtatsache jedes 
menschlichen Geschehens. Wer diese Tatsache übersehen 
oder theoretisch 'überwinden’ wül, wird immer Schiff- 
bruch leiden.“ 

Der in der deutsch-österreichischen Sozialdemokratie ge- 
pflegte nationale Gedanke war also nicht chauvinistisch 
oder antisemitisch geprägt wie der der “Alldeutschen” 
um Georg Ritter von Schönerer; vielmehr war es ein Ge- 
danke für die Verwirklichung der Einheit eines ganzen 
Volkes in Freiheit, wie sie Ferdinand Lassalle und Robert 
Blum schon 1848 erträumt hatten. 

Der Staat, der sich nach dem Auseinanderbrechen des 
Vielvölkerstaates Österreich-Ungarn in seine nationalen 
Bestandteile (1918) auf dem Siedlungsgebiet der deut- 
schen Österreicher konstituierte, trug den Namen „Deutsch- 
österreich“ (sein erster Kanzler, Karl Renner, wollte ihm 
den Namen „Südostdeutschland“ geben). Die deutsch- 
österreichische Nationalversammlung, in der die Sozial- 
demokratie führend war, proklamierte diesen Staat als 
Teil der Deutschen Republik. Damals, am 12. November 
1918, sagte Karl Renner: „Gerade in dieser Stunde, wo es 
so leicht und so bequem und vielleicht auch so verführer- 
isch wäre, seine Rechnung abgesondert zu stellen und viel- 
leicht auch so verführerisch wäre, seine Rechnung abge- 
sondert zu stellen und vielleicht auch von der List der 
Feinde Vorteile zu erhaschen, in dieser Stunde soll unser 
deutsches Volk in allen Gauen wissen: Wir sind ein Stamm 
und eine Schicksalsgemeinschaft!“ 

Österreichische Delegierte nahmen an den Verfassungsbe- 
ratungen in Weimar teil, und der Wiener Außenminister 
Otto Bauer verhandelte in Berlin über die Verwirklichung 
des in der Verfassung bereits vollzogenen Anschlusses. Am 
7. Juni 1919 erklärte er in der Nationalversammlung: 
“...Darum ist heute die Sache unseres deutschen Volkes, 
unseres großen Volkes drüben im Reiche und seines kleinen 
Zweiges hier die Sache der ganzen Menschheit.” 

Bereits am 17.0ktober 1918 hatte Otto Bauer, der führende 
SPÖ-PoÜtiker und -Ideologe, in der “Arbeiter-Zeitung“ ge- 
schrieben, es bleibe kein anderer Weg „als der, zurückzu- 
greifen auf unser ursprünglich nationales Programm,... 
für das schon Marx und Engels gekämpft haben: auf das 
Programm, ... in dem sich Deutschösterreich als ein Bundes- 



staat dem Deutschen Reich anschließt.“ Und an anderer 
Stelle erklärte Otto Bauer: “ Der Anschluß an Deutsch- 
land bahnt uns also den Weg zum Sozialismus. Darum muß 
der Kampf um den Sozialismus hierzulande geführt werden 
als ein Kampf um den Anschluß an Deutschland.“ 

Genau dies aber wurde im Siegerdiktat von Saint-Germain 
verboten. Dennoch traten in der Ersten Republik alle 
demokratischen Parteien, vor allem die entschieden anti- 
bürgerlichen und gesellschaftskritischen Kräfte Öster- 
reichs für den Zusammenschluß mit dem Deutschen Reich 
ein. Österreichs desorientierte “Linke“ von heute, die ihre 
Lektion aus dem Staatsvertrag gut gelernt hat, sollte sich 
daran erinnern, daß es damals gerade die (in der Bevölker- 
ung isolierten) Monarchisten waren, die sich gegen eine 
gesamtdeutsche Republik unter Einschluß Österreichs 
wandten; es war nämlich offenkundig, daß ein “Anschluß“ 
nach 1918 das Ende aller Restaurationspläne für Habs- 
burg bedeutet hätte. 

1925 demonstrierte der “Republikanische Schutzbund“, 
eine antifaschistische Wehrorganisation der österreichischen 
Sozialisten, gemeinsam mit dem sozialdemokratischen 
“Reichsbanner“ aus dem “Reich“ für den Anschluß unter 
der Parole: “Die Republik wird großdeutsch sein, oder sie 
sie wird nicht sein!“ 



Ermordung des gesamtdeutschen Revolutionärs Robert Blum 
im Jahre 1848 in Wien 

„Laßt Österreichs Bürger frei abstimmen, und sie werden 
mit 99 von 100 Stimmen die Wiedervereinigung mit 
Deutschland beschließen.“ - Das sagte nicht etwa Hitler 
1938, sondern der sozialdemokratische Bundeskanzler Ren- 
ner in seiner Rede zum 12. November 1928, dem 10. Jah- 
restag des Beschlusses der „Provisorischen Österreichischen 
Nationalversammlung“, durch den Deutschösterreich zum 
„Bestandteil der deutschen Republik“ erklärt worden war. 
Während also die Sozialdemokraten Ren..er und Bauer stets 
für den Anschluß ein traten, versuchten die klerikal-faschisti- 
schen Bundeskanzler Dollfuß und Schuschnigg, das An- 
schlußverbot der Mächte von Versailles und Saint-Germain 
zu verewigen. 

Im Sinne dieser Tradition entschieden sich die Vertreter der 
Sozialdemokraten 1938 für den „Anschluß“, der den au- 
strofaschistischen Separatismus unter sich begrub. Auf- 
grund ihres ausgeprägten deutschen Nationalgefühls glaub- 
ten eben auch sie, das NS-Regime in Kauf nehmen zu kön- 
nen, etwa nach dem Motto: Die Hitlers kommen und gehen, 
das deutsche Volk bleibt. Hinzu kam, daß in den Jahren 
1934-1938 Sozialisten (vor allem Kämpfer des roten 
Schutzbundes) zusammen mit illegalen NSDAP-Anhängem 



„0 laß sie träumen den Kaiserwahn, 

Altdeutschlands Ritter und Recken: 

Wir werden vor dem roten Hahn 
Die roten Adler verstecken! 

o laß sie träumen noch eine Nacht; 

Dann wtzen wir aus die Scharte, 

Dann werden Fidibusse gemacht 
Aus der europäischen Karte. 

Die Völker kommen und läuten Sturm — 

Erwache, mein Blum, erwache! 

Vom Kölner Dome zum Stephansturm 
Wird brausen die Rache, die Rache. 

Die Henker falten, vor Schrecken bleich, 

Die blutigen Hände zusammen; 

Und aus dem stürzenden Österreich 
Hoch lodern werden die Flammen. 

Das alles, das alles soll geschehn 
In kommenden Frühlingstagen - 
Herrgott, laß die Welt nicht untergehn. 

Eh die Nachtigallen schlagen!“ 

Georg Herwegh 
(im November 1848) 



in den gleichen Konzentrationslagern der Dollfuß-Schusch- 
nigg-Diktatur gesessen hatten, der sie die gleiche Ableh- 
nung entgegenbrachten. 

Am 3. April 1938 bekannte sich der ehemalige Bundes- 
kanzler Renner im „Neuen Wiener Tagblatt“ öffentlich zu 
Großdeutschland: „Ich müßte meine ganze Vergangen- 
heit als Vorkämpfer des Selbstbestimmungsrechtes der 
Nationen wie als deutschösterreichischer Staatsmann ver- 
leugnen, wenn ich die große geschichtliche Tat des Wieder- 
zusammenschlusses der deutschen Nation nicht freudig 
begrüßte... Als Sozialdemokrat und somit als Verfechter 
des Selbstbestimmungsrechtes der Nationen, als erster 
Kanzler der Republik Deutschösterreich und als gewese- 
ner Präsident ihrer Friedensdelegation zu Saint-Germain 
werde ich mit Ja stimmen!“ 

Das Ergebnis der folgenden Volksabstimmung hatte Ren- 
ner bereits 10 Jahre zuvor prophezeit. Die 99,7 % Ja-Stim- 
men des Plebiszites sind gewiß auch in den Polizeistaats- 
methoden und im Legitimationsdrang des faschistischen 
Regimes begründet (allfällige ideologische Gegnerschaf- 
ten zum Hitlerismus konnten sich nicht artikulieren). 
Allerdings zweifelt heute kein emstzunehmender Zeit- 
geschichtler mehr daran, daß die ganz überwiegende Mehr- 
heit der Deutschen zwischen Bodensee und Neusiedler- 
see, zwischen Brenner und Salzach tatsächlich und frei- 
willig den „Anschluß“ als rationale Lösung des österrei- 
chischen Problems akzeptierte. Renner sprach später 
zwar nur von 66 % , aber auch die Zweidrittelmehrheit 
wäre ausreichend gewesen. 
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Josef Buttinger, der Führer der illegalen revolutionären 
Sozialisten, die die Tradition der bereits 1934 unterge- 
gangenen Sozialdemokratie fortführte, wies im Frühjahr 
1938 in der Pariser Emigration die Idee der Wiederer- 
richtung eines unabhängigen Österreichs nach einem Fall 
Hitlers offen zurück; Bauer und Adler waren mit ihm ei- 
ner Meinung, und Bauer entwarf das erste politische Mani- 
fest der österreichischen Sozialisten nach dem Anschluß. 
Diese „Resolution von Brüssel“ rief zu einer gesamtdeut- 
schen sozialistischen Revolution auf. Sobald Hitlers Regime 
in einem Krieg zu Fall gebracht war, sollte für Österreich 
das Selbstbestimmungsrecht gefordert werden, und je 
größer die Aussichten für eine deutsche Revolution sein 
würden, desto wichtiger sei der Widerstand gegen eine etwa- 
ige Wiederaufrichtung der österreichischen Selbständigkeit. 
Damals wollten die Sozialisten ein „sozialistisches Groß- 
deutschland“ - nicht mehr und nicht weniger! 

Diese Linie der ins Exil getriebenen Sozialisten führe r faßte 
Otto Bauer wie folgt zusammen: „Die Parole, die wir der 
Fremdherrschaft der faschistischen Satrapen aus dem Reich 
über Österreich entgegensetzen, kann nicht die reaktionäre 
Parole der Wiederherstellung der Unabhängigkeit Öster- 
reichs sein, sondern nur die revolutionäre Parole der ge- 
samtdeutschen Revolution.“ 

Die Sozialisten waren aus den letzten demokratischen Wah- 
len in Österreich (1932) als die mit Abstand stärkste Grup- 
pe hervorgegangen, und durch die im österreichischen Un- 
tergrund abgehaltenen Wahlen hatte sich die sozialistische 
Auslandsorganisation sozusagen die demokratische Legiti- 
mierung gesichert, für die „Ostmark“ zu sprechen. 

Auch der sozialistische Widerstand in Österreich teilte die 
großdeutsche Orientierung der sozialistischen Emigration. 
Dafür spricht auch die Tatsache, daß in den Anklageschrif- 
ten gegen Sozialisten die gegen Kommunisten und Monar- 
chisten stets erhobene Beschuldigung der „Losreißung der 
Alpen- und Donaugaue vom Reich“ fehlt. Und die größte 



links: Otto Bauer (1882 
- 1938) rechts: Karl 
Renner (1870-1950) 

sozialistische Widerstandsgruppe um den Wiener Haupt- 
schullehrer Johann Otto Haas brachte schon allein durch 
ihre enge Verbindung mit der sozialdemokratischen Emi- 
gration und den süddeutschen Sozialdemokraten um Wal- 
demar von Knöringen ihre nationale Einstellung zum Aus- 
druck. 

Neben den Sozialdemokraten (als der interessantesten 
Gruppe) gab es unter den politischen Emigranten der Jah- 
re 1938 - 1945 nur noch kommunistische und monarchi- 
stische Zirkel, die aber für die österreichische Bevölkerung 
ebensowenig repräsentativ waren wie ihre im Inland ver- 
bliebenen Gesinnungsfreunde. Im Gegensatz zur groß- 
deutschen Orientierung der Sozialdemokraten leimten die 
Kommunisten auch in der Emigration den „Anschluß“ ab. 
Dies war wiederholt der Anlaß zu heftigen Auseinander- 
setzungen unter den Flüchtlingen. Welche Ausmaße dieser 
Streit zeitweilig annahm, beweist ein Bericht im „Austrian 
Weekly“ vom 3. Juli 1943: Bei einem Aufmarsch der „In- 
ternationalen Genossenschaften“ in London wurden die 
österreichischen Kommunisten von österreichischen Exil- 
sozialisten daran gehindert, unter einer rot-weiß-roten Fah- 
ne zu marschieren. Ihre Begründung: Österreich sei ein Teil 
des Deutschen Reiches und führe keinen „nationalen Be- 
freiungskampf 4 . - In ähnlicher Weise hintertrieben sozia- 
listische Emigranten in den USA die von Otto Habsburg 
geplante Aufstellung eines „österreichischen Bataillons“, 
und sie ließen Plakate drucken mit der Parole „Weder Hit- 
ler noch Habsburg!“ 

Die Kommunisten hingegen kämpften für die Lostrennung 
Österreichs von Deutschland und versuchten, „auf breiter 
nationaler Grundlage“ eine Guerillabewegung aufzubauen. 
Angesichts ihrer isolierten Stellung innerhalb der Bevölke- 
rung war das ein Wunschdenken, das von Historikern wie 
dem Sozialdemokraten Wolfgang Neugebauer auf den Reali- 
tätsverlust der seit Jahren in der Emigration lebenden, sta- 
linhörigen Parteiführung der KPÖ zurückgeführt wird. Der 
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gegen das NS-Regime geleistete Widerstand 1 hatte in 
Österreich nicht die nationale Zielsetzung wie in den von 
der Wehrmacht besetzten nicht deutschen Ländern, etwa 
in Jugoslawien oder in Griechenland, in Frankreich, Norwe- 
gen oder Dänemark, in Polen, der Tschecho-Slowakei oder 
der Sowjetunion. 

Typisch ist in diesem Zusammenhang eine Erklärung von 
Karl Seitz, dem früheren sozialdemokratischen Bürgermei- 
ster Wiens, aus dem Frühsommer 1943: „Wenn es euch 
deutschen Widerstandskämpfern gelingt, Hitler zu besei- 
tigen, dann werden wir Österreicher dem Reich die Treue 
halten. Freilich müssen wir als Bedingung stellen, daß 
Österreich als Glied des neuen föderativ gestalteten Deut- 
schen Reiches eine seiner Tradition und seiner Bedeutung 
entsprechende Stellung erhält. Beispielsweise müßte der 
deutsche Reichstag zuweilen auch in Wien tagen, dem 
deutschen Reichskanzler müßte ein österreichischer Vize- 
kanzler zur Seite stehen, und überhaupt wären in das 
Reichskabinett stets auch österreichische Minister aufzu- 
nehmen. ” 




Karl Seitz 
(1869-1950) 



Derartige Überlegungen gediehen tatsächlich ziemlich 
weit: Den Männern des 20. Juli 1944 wurden beispiels- 
weise Karl Seitz, Josef Reither und Josef Rehrl als mögliche 
Mitarbeiter aus Österreich nach einem gelungenen Attentat 
auf Hitler genannt. Dementsprechend besaß auch die mili- 
tärische Gruppe um Hauptmann Carl Szokoll, von der der 
Aufstand des 20. Juli in Wien getragen wurde, kein poli- 
tisches Konzept, das auf eine Verselbständigung Österreichs 
hingezielt hätte. 

Sir Robert Vanstiiart, Churchills diplomatischer Chefbe- 
rater, denunzierte die österreichischen Exilsozialisten denn 
a uch als „crypto-Anschluß-merchants“ und Pangermani- 
sten“ und trat dafür ein, sie solange wie nur möglich an der 
Rückkehr nach Österreich zu hindern und ihnen eine ent- 
sprechende Einflußnahme auf die Nachkriegspolitik eines 
wiederverselbständigten Österreichs zu verwehren. 

Dies alles gilt zumindest bis Ende 1943, als auch in Öster- 
reich bekannt wurde, daß die Alliierten mit der Moskauer 
Deklaration ein neues Kriegsziel fixiert hatten: die Los- 
trennung Österreichs vom übrigen Deutschland ( die Sow- 



jetunion hatte seit der Machtergreifung Hitlers ein starkes 
Interesse an einer Schwächung Deutschlands un damit an 
der „nationalen Unabhängigkeit Österreichs“)- Nunmehr 
erschien es dem „London Bureau of Austrian Socialists 
als inopportun, „sich selbst gleichsam aus dem Prozeß der 
Neuordnung Österreichs auszuschalten und das Feld ande- 
ren politischen Gruppen zu überlassen“. Es kam zu einem 
politischen Ringen in der Sozialdemokratie zwischen den 
Opportunisten und den Anhängern der deutschen Einheit, 
und der schließliche Kurswechsel rief starken internen Wi- 
derstand hervor. Die größten sozialistischen Emigrations- 
gruppen in England (um Karl Czemetz und Oskar Pollak) 
und in den USA (um Friedrich Adler, den Sohn des Grün- 
ders der österreichischen Sozialdemokratie) verfolgten die 
vom 1938 verstorbenen Otto Bauer geprägte Parole der „ge- 
samtdeutschen Revolution“ praktisch bis zum Kriegsende 
und lehnten einen österreichischen Separatstaat weiterhin 
ab. „Man kann nicht aus einer Eierspeise wieder ein Spie- 
gelei machen“, lautet ein berühmter Ausspruch von Czer- 
netz aus dem Jahre 1944. Manche der prominenten Sozia- 
listen lehnten den „österreichischen Partikularismus“ auch 
noch nach 1945 ab, z.B. der populäre Friedrich Adler oder 
Manfred Ackermann 2 . 

Am klarsten blieb der Sozialistenführer Friedrich Adler. Er 
erklärte: „Wie zu erwarten war, haben sich und werden sich 
auch in Zukunft schwächere Charaktere von allem, was 
deutsch heißt, möglichst zu distanzieren suchen. Wir je- 
doch sind überzeugt, daß es das andere Deutschland gibt, 
und wir haben gerade in der Zeit der harten Not, die 
Hitlers Wahnsinn über alle deutschsprechenden Menschen 
gebracht hat, niemals aufgehört, uns zur deutschen Kul- 
turgemeinschaft, die den Vergleich mit keiner anderen zu 
scheuen hat, zu bekennen.“ 



Friedr. Adler 
(1879-1960) 




Von den Opportunisten distanzierte er sich ganz klar: „Die- 
sem Extraprofit, den die Österreicher durch die Loslösung 
vom deutschen Schicksal in materieller Richtung erlangen 
können, steht gegenüber die Einbuße in moralischer Rich- 
tung, die sie durch den Verzicht auf die Ausübung ihrer 
Solidaritätspflichten gegenüber dem ‘anderen Deutschland 4 
erleiden. Die Gegensätze, die in der ganzen österreichischen 
Emigration bestehen, liegen im wesentlichen in dem Kampf 
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zwischen diesen materiellen Vorteilen und den moralischen 
Verpflichtungen begründet... Ich gehöre zu jenen in unseren 
Reihen, denen es seit der Entscheidung der Moskauer Kon* 
ferenz noch viel wichtiger als früher erscheint, die Solidari- 
tät mit dem deutschen Schicksal bei jeder Gelegenheit zum 
Ausdruck zu bringen. Ich bekenne ganz offen, daß ich jede 
Bevorzugung der Österreicher nicht als eine Freude, son- 
dern als eine Demütigung empinde, wenn sie nicht zugleich 
auch den demokratischen, frei gesinnten Deutschen zuteil 
wird. Denn es zeigt sich darin, daß die Österreicher bevor- 
zugt werden, nicht weil sie antifaschistisch und antihitle- 
risch sind, sondern weil sie ‘nicht deutsch* sind.“ 

Mit Opportunisten und Kollaborateuren wollte Adler nichts 
zu tun haben. Noch 1946 schrieb er aus dem E)Ü1 an die 
SPÖ: „Wenn die ebenso reaktionäre wie widerliche Utopie 
einer ‘österreichischen Nation* Wahrheit würde und ich ge- 
zwungen wäre, zwischen ihr und der deutschen zu wählen, 
würde ich mich für jene entscheiden, in der Goethes ‘Faust*, 
Freiligraths revolutionäre Gedichte und die Schriften von 
Marx, Engels und Lassalle nicht zur ausländischen Litera- 
tur gehören!“ 

Im April/Mai 1945 marschierten die siegreichen Armeen der 
Alliierten in Österreich ein, und von den Besatzern wurde 
das „Anschluß“-Problem weitestgehend mit der Entnazifi- 
zierung gleichgesetzt; nationalbewußte Österreicher galten 
wie selbstverständlich als Nazis. 

Diese fehlende Differenzierung zeigte sich exemplarisch, als 
am 17. Februar 1946 das „Tagblatt“ ( das Organ der ober- 
österreichischen SPÖ ) einen Leitartikel des verantwortli- 
chen Schriftleiters Alois Oberhumer brachte, in dem festge- 
stellt wurde, die Österreicher seien Deutsche österreichi- 
scher Staatsbürgerschaft, eine ‘politische Nation*, aber ein 
Teil des deutschen Gesamtvolkes. Die für Oberösterreich 
zuständige amerikanische Besatzungsmacht entzog der 
Zeitung die Lizenz und verbot dem Verfasser die weitere 
Ausübung seines Berufes. Die Parteileitung der SPÖ mußte 
sich ausdrücklich von ihm distanzieren, und erst dann durf- 
te das „Tagblatt** wieder erscheinen. 

Friedrich Adler — einer der wenigen Sozialisten, die auch in 
der ersten Nachkriegszeit weiter an der gesamtdeutschen 
Tradition der alten Arbeiterbewegung festhielten — pro- 
testierte scharf gegen das Oberhumer angetane Unrecht, 
und er verband diesen Protest mit einer scharfen Polemik 
gegen die Thesen des kommunistischen Unterrichtsmini- 
sters Emst Fischer von der „österreichischen Nation“, die 
dazu führten, daß Antifaschisten, die sich der deutschen 
Kulturgemeinschaft verbunden fühlten, mit Nazis gleichge- 
setzt wurden. 

Die deutschnationalen Sozialdemokraten blieben in der 
Emigration, weil ihnen vor den Opportunisten ekelte, die 
in der Zweiten Republik in der SPÖ an die Spitze gelangten. 
Sie starben lieber im Ausland (wie Friedrich Adler). 
Immerhin erklärte Vizekanzler Bruno Pittermann 1964: 
„Auf die Frage, ob wir Österreicher Deutsche sind, wird die 
Mehrheit der Österreicher wie 1918 antworten: deutsche 
Österreicher, wie es auch slowenische, kroatische, tschechi- 
sche und magyarische Österreicher (wenn auch nur als klei- 
ne Minderheiten) gibt.“ — Auch Bundeskanzler Bruno 
Kreisky hatte Einsichten: „Wir verwehren ja auch keinem 
österreichischen Staatsbürger zu sagen, er fühle sich als 
Deutscher..., er fühle sich zum deutschen Kulturkreis ge- 
hörig, was nicht so unrichtig ist. In der Vergangenheit, 



in der Monarchie, haben sich die größten Männer als Deut- 
sche ausgegeben.“ 

1967 schließlich widerlegten „rote“ Wiener Studenten die 
lächerlichen Thesen von der „österreichischen Nation“. 
In einem Schreiben an den Verband Sozialistischer Mit- 
schüler (VSM) distanzierte sich Günther Rehak, Vorsitzen- 
der des Verbandes Sozialistischer Studenten Österreichs 
(VSStö), in ungewohnter Schärfe von diesem Begriff: 
„Papierene Vertreter einer fakcl* verstandenen Staats- 
räson haben seit 1945 gemeinsam mit politischen Wirr- 
köpfen aus den Randschichten der verschiedensten Lager 
an der publizistischen Untermauerung einer sogenannten 
österreichischen Nation gearbeitet. Nachdem die Argu- 
mente ausgegangen sind, versucht man es mit Dekreten und 
Beschlüssen... Die Nichtexistenz eines Bekenntnisgegenstan- 
des demonstriert lediglich die politische Willkür, intellektu- 
elle Leere und demagogische Verlogenheit derartiger Be- 
kenntnisse auf Bestellung.“ 

Emst Koref. Altbürgermeister von Linz und „graue Emi- 
nenz“ der SPÖ, kommt in seinen Lebenserinnerungen (Die 
Gezeiten meines Lebens, Wien-München 1980) hinsichtlich 
der nationalen Frage zu folgendem Schluß: „Ich habe auch 
den (fast möchte ich sagen beglückenden) Eindruck, daß die 
Frage im großen und ganzen bereinigt und geklärt ist: Wir 
sind deutsche Österreicher und wollen es bleiben.“ 

Fritz Klenner - ebenfalls Sozialdemokrat — hob 1980 an- 
läßlich des österreichischen „Nationalfeiertages“ hervor, 
daß die Teilung Deutschlands als widernatürlicher Zustand 
irgendeinmal ein Ende finden würde. Eine Neuvereinigung 
von BRD und DDR — noch dazu unter günstigen wirt- 
schaftlichen Aspekten — könne auf die österreichische 
Jugend eine enorme Anziehungskraft ausüben. 
Bemerkenswerte Stimmen, die beweisen, daß die Deutsche 
Frage für Österreich ein latentes Problem darstellt. Aus- 
sagen dieser Art sind heute allerdings atypisch für die SPÖ. 
Es war kein Zufall, daß die Sozialdemokraten der Nach- 
kriegszeit gleichermaßen ihre sozialistischen Ziele und ihre 
nationale Programmatik über Bord warfen - ohne Pietät für 
einen Otto Bauer, in dessen Arbeiterbewegung sich soziale, 
demokratische und nationale Ziele zu einem revolutionären 
Impuls verbanden, oder für einen Engelbert Pemerstorfer, 
der das Volk „die Grund- und Urtatsache jedes mensch- 
lichen Geschehens“ nannte. 

Nach 1968 entstanden diverse marxistische Kleinparteien, 
die zwar erkannten, daß die angebliche Alternative des „real 
existierenden Sozialimus“ keine Alternative zum herrschen- 
den kapitalistischen System darstellt, aber nicht über den 
Status von Debattierclubs und Studentenparteien hinaus- 
kamen. 

Erst der Kampf gegen das AKW Zwentendorf erweiterte das 
politische Bewußtsein der alternativen Szene. Plötzlich 
tauchten Schallplatten mit aufmüpfigen Volksliedern auf - 
das demokratische Volkslied gegen Adel, Generale, Geld- 
säcke und Pfaffen feierte fröhliche Urständ. 

Auch junge Gewerkschafter und große Teile der SP-Ju- 
gendorganisationen erkannten, daß der Anti-AKW-Kampf 
allein zu wenig ist, daß Atomkraftwerke nur eines der vielen 
Symptome unserer hoffnungslos überholten Gesellschafts- 
ordnung sind. In der nationalen Frage haben die linken 
Kräfte in Österreich einen Nachholbedarf. 

Aufmüpfigkeit gegen eine erstarrte Ordnung hat es in Öster- 
reich immer wieder gegeben, wenn auch mit einer langen 
Anlaufzeit. Und entgegen einer heute in linken österreich- 
ischen Kreisen vertretenen Ansicht hat sich das poli- 



24 




tische Engegement der Linken immer wieder an der natio- 
nalen Frage entzündet - beispielsweise 1848, als auch in 
Wien breite Volksmassen zu den Waffen griffen, um sich das 
ihnen von den Herrschenden vorenthaltene Recht selbst zu 
holen. 

Heute, wo die Linke in den anderen deutschen Teilstaaten 
im Zuge der Friedens- und Öko-Bewegung zunehmend wie- 
der die eigene nationale Identität entdeckt, zeichnet sich 
ein historischer Neubeginn ab. Die demokratische Linke 
Österreichs sollte sich dieser Entwicklung zeitgerecht und 
unter Verzicht auf einige liebgewordene Mythen stellen. 

Stefan Fadinger 

Anmerkungen: 

1. Insgesamt 2700 Österreicher wurden in den Jahren 1938- 
1945 wegen Widerstandes gegen das NS-Regime zum Tod 



verurteilt und hingerichtet. Wieviele Österreicher in dieser 
Zeit aus politischen Gründen in Konzentrationslager ge- 
bracht worden und dort ums Leben gekommen sind, läßt 
sich nicht mehr genau feststellen; jedenfalls hat der Hitler- 
faschismus einen enorm hohen Blutzoll von den öster- 
reichischen Antifaschisten gefordert. 

2. Manfred Ackermann hatte als Mitglied des Zentral- 
komitees und der Auslandsvertretung der österreichischen 
Sozialisten an der erwähnten Brüsseler Konferenz teüge- 
nommen und in der Folge die großdeutsche Ausrichtung 
der sozialdemokratischen Emigration mitgetragen. Noch 
1978, als vom Dr. Karl-Renner-lnstitut in Wien eine Ta- 
gung zum Thema ,, Sozialdemokratie und Anschluß” durch- 
geführt wurde, distanzierte er sich entschieden von der ge- 
genwärtig verbreiteten Tendenz, den Sozialdemokraten ihre 
frühere großdeutsche Orientierung vorzuwerfen, weil ihnen 
„die Geschichte nicht recht gegeben” habe, bzw. sie von 
ihrer Unterstützung des Anschlusses reinzuwaschen (wie 
es Renner als Bundespräsident versuchte). 



Friedensbewegung in Österreich 



Wien: Am 15. Mai erlebte Österreich die größte Friedens- 
demonstration seiner Geschichte. Von rund 270 Organi- 
sationen auf die Beine gebracht, gaben nach einem Stem- 
marsch mehr als 70.000 Menschen aus ganz Österreich 
(und Südtirol) - zumeist Jugendliche - auf dem Wiener 
Rathausplatz ihrer Friedenssehnsucht Ausdruck. Die 
Großkundgebung, die in voller Harmonie und volks- 
festartig verlief, richtete sich gegen den Rüstungswahn- 
sinn in Ost und West, gegen Atomkraftwerke und die 
Waffenexporte österreichischer Firmen. 

Die mitgeführten Transparente waren ausgewogen gegen 
das Atompotential beider Supermächte gerichtet. Der 
Aufruf für das „Selbstbestimmungsrecht der Völker und 
gegen jede politische, militärische und wirtschaftliche 
Interventionspolitik” bedeutete eine Verurteilung im- 
perialistischer Einmischung - egal, ob sie in Afghanistan 
oder in El Salvador, in Polen oder auf den Malvinen statt- 
findet. Die Teilnahme Zehntausender Nichtkommunisten 
verhinderte die von den bürgerlichen Medien von vornher- 
ein unterstellte „Einäugigkeit” und die Umfunktionierung 
in eine prosowjetische Propagandaveranstaltung. Die zah- 
lenmäßig geringen orthodoxen Kommunisten gingen in 
der Masse unter. 

Bundeskanzler Kreisky und die SPÖ-Spitze hatten sich von 
dem Friedensmarsch distanziert, desgleichen die Parteiob- 
männer Mock (ÖVP) und Steger (FPÖ); den etablierten Par- 
teien war bei der ganzen Sache mulmig, denn der Protest 
der Friedensbewegung richtet sich auch gegen sie. So kam 
ea auch zu einem „Familienkrach” zwischen ihnen und den 
im Bundesjugendring zusammengefaßten etablierten Ju- 
gendorganisationen, die sich nach und nach dazu durchge- 
rungen hatten, mitzumachen und die Kundgebung ent- 
sprechend zu vereinnahmen und zu kanalisieren; ent- 
sprechend wurde denn auch die ..Plattform” der Freidens- 
bewegung verwässert. Immerhin darf man sich freuen, daß 
äch junge Menschen nicht mehr von ihren erstarrten Partei- 
apparaten gängeln lassen. 

Ähnlich der Anti-AKW-Bewegung sind aus den Kreisen der 
Grünen aller Schattierungen, der Pazifisten, der kritischen 
Christen, der undogmatischen Sozialisten etc. in den letzten 
Jahren in allen österreichischen Bundesländern lokale und 
regionale Friedensinitiativen entstanden. Zwar fehlt ihnen 



nach die für die Friedensbewegung in Westdeutschland und 
der DDR die mehr und mehr charakteristische Verbindung 
von Blockfreiheit und Befreiungsnationalismus. Nichts- 
destoweniger gab es am 15. Mai zahlreiche Transparente mit 
der Forderung: „Weg mit der Berliner Mauer!”. 




Friedensdemo in Wien 




Skigebiet 



hektischer Massentourism us 



«rstört die 



"»«en Naturparadiese 



Die Alpen- 
Opfer der Wegwerfgesellschaft 



Zwischen Gletschern und Almwiesen ist mit zunehmender 
Heftigkeit der Streit um die ökologische Frage entbrannt. 
Nachdem die Küsten der Meere bereits gewaltige Slums ge- 
worden sind und sich die meisten Seebäder in Kloaken ver- 
wandelt haben, soll auch die alpine Bergwelt bis in die Re- 
gionen des ewigen Schnees Für den Massentourismus „er- 
schlossen“ werden, nicht länger „von der Entwicklung iso- 
liert“ bleiben. Diese „Entwicklung“ der Alpen besorgt der 
im Massentourismus explodierende Fremdenverkehr mit 
seinem Schizirkus und der „großen Gaudi“ inmitten der 
Bergwelt, der immer weiter ausgebaut wird. Infolgedessen 
bedrohen Habsucht und Profitgier eine der schönsten Re- 
gionen Europas: die unverfälschte Urlandschaft der Alpen. 

Noch zu Beginn der 60er Jahre war es nichts Ungewöhnli- 
ches für einen Schifahrer, den Aufstieg zu Fuß zu bewälti- 
gen und sich sozusagen die Abfahrt mit dem eigenen 
Schweiß zu verdienen. Dann aber setzte sich in vielen Al- 
pendörfem die Fehlentscheidung durch, den Touristenrum- 
nel bequem wie im Fahrstuhl auf die präparierten Berge 
und Schipisten zu bringen. Etablierte, dynamische und vor 
allem finanzstarke Gemeinden wie etwa Kitzbühl, St. An- 
ton, Garmisch-Partenkirchen oder St. Moritz haben eine 
Leistungsspirale geschaffen, die bald auch das kleinste Berg- 
dorf mitwirbelte. 

Inzwischen führen mehr als 9000 Liftanlagen (die Seilbah- 



nen nicht mitgezählt) hinauf zu rund 40000 Pisten (über ein 
Drittel davon in der „Schi-Republik“ Österreich). Dort, wo 
Schi-Alpin betrieben wird, wächst nach der Schneeschmelze 
in der Regel kein Gras mehr, weil unter der plattgewalzten 
Schneedecke die Vegetation erstickt. Die Verkarstung der 
Pisten hat weitreichende Folgen: der Boden- und Wasser- 
haushalt gerät aus dem Gleichgewicht, und kahle Flächen 
bleiben zurück. Diese häßlichen Narben reichen immer hö- 
her hinauf, denn die Gemeindeväter, die den Wintersport- 
lem schneesichere Abhänge bieten wollen, lassen bedenken- 
los autobahnähnliche Pisten und Schistraßen anlegen, so- 
gar oberhalb der Waldgrenze. Auf der steirischen Planper- 
alm z.B., wo vor 10 Jahren Liftanlagen errichtet wurden, ist 
seitdem eine rund 10 ha große vegetationslose Schotter- 
wüste entstanden. Und von den rund 1700 ha Pisten Tirols 
oberhalb der Waldgrenze wurden schon 200 ha verwüstet. 

Das ist der Hintergrund, vor dem die Millionen Wintersport- 
ler aus ganz Westeuropa (allein lo% der Bundesdeutschen 
und 27% der Österreicher) ihre unbeschwerten alpinen 
Schneefreuden genießen. Dem vom „Weißen Rausch“ er- 
faßten Liftbenutzer bleibt er während der weißen Winter- 
Idylls natürlich verborgen. . . 

Aber nicht nur der Schizirkus erschüttert die Alpenland- 
schaft in ihrer ökologischen Substanz. Gefahr droht der Na- 
tur auch von den 100 Mülionen Besuchern, die jährlich in 
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ihren Autos anreisen. Die giftigen Abgase rotten langsam, 
aber sicher Flora und Fauna der Gebirgswelt aus. Wissen- 
schaftler haben errechnet, daß auf den Paßstraßen Tirols 
und Salzburgs pro Jahr 150 Millionen Liter Benzin ver- 
braucht und dabei 1 2000 kg Blei über Wiesen und Wäldern 
abgelagert werden. 

Der schlimmste Feind der Natur jedoch ist die fortschrei- 
tende Zersiedlung der Alpentäler. Wo noch vor einer Ge- 
neration weniger als 2 Millionen Einheimische ihr Auskom- 
men fanden, leben und arbeiten heute etwa 8 Millionen 
Menschen. In manchen Gebieten liegt die Siedlungsdichte 
nach Angaben Ortskundiger bereits weit über der von Mün- 
chen oder Frankfurt! Hinzu kommen die Touristenmassen: 
Jedes Jahr verbringen etwa 40 Millionen Urlauber 220 Mil- 
lionen Nächte in den Alpen, den größten Anteil davon im 
Winter. Man schätzt, daß sich diese Zahl bis zum Jahre 
2000 bei zunehmender Freizeit der Beschäftigten min- 
destens verdoppeln wird. 

Mehr Urlauber brauchen immer mehr Zimmer - und dem- 
entsprechend beängstigend ist denn auch das Bautempo in 
der Bergwelt: Jährlich entstehen in den Alpen weitere 
50000 Wohnungen. Allein im schwäbisch-bayrischen Alpen- 
raum, wo von 700 Quadratkilometern besicdelbarer Fläche 
mehr als 200 Quadratikolmeter bebaut sind, kommen pro 
Jahr 8000 Wohnungen hinzu. In Tirol gehen jedes Jahr un- 
zählige Almen, Wiesen und Äcker verloren, verschwinden 
unter Zement, Asphalt ( und Ziegeln. Im Kärntner Nock- 
almgebiet wird trotz einer Unterschriftenaktion von 70000 
Älplern ein Feriendorf für fast 500 Millionen Schilling aus 
dem Almboden gestampft. Das Dorf umfaßt 60 Objekte; 
1983 sollen bereits die ersten Gäste einziehen. 

Daß die Alpen auf diese Weise ein Opfer der „Wegwerfge- 
sellschaft“ werden, ist darauf zurückzuführen, daß die Re- 
gierungen in Bonn und Wien die viehzüchtenden Bergbauem 
den Touristen überließen, statt ihnen leistungsgerechte Sub- 
ventionen für die Instandhaltung der Ökologie zu gewähren. 
Warum aber der von reichen Finanzmanagern geförderte 
Tourismus oder auch die Industrialisierung der Alpenwelt 
eine „Notwendigkeit“ für die Bauern sein sollen, ist nicht 
einzusehen. 

Gewiß kann der in der Konsumgesellschaft in vieler Hin- 
sicht schwerstens benachteiligte Bauer sich dadurch helfen. 




... ist der Mensch 



daß er zum Zimmervermieter wird. Aber die wachsende 
Tendenz der Bauern, in die Fremdenverkehrsindustrie ein- 
zusteigen. um ihrer Benachteiligung innerhalb des kapita- 
listischen Systems zu entkommen, läßt befürchten, daß der 
landschaftliche Reichtum der Alpenländer zubetoniert 
wird. Besonders in Südtirol und im Tessin tragen große Ko- 
lonien von Ferienhäusem (die überwiegend Bundesdeut- 
schen gehören) dazu bei, das Landschaftsbild immer mehr 
zu bestimmen. Die „Wegwerfgesellschaft“ benötigt eben 
Zweitwohnungen am Rande eines Gletschers, natürlich mit 
allem Komlort. Diese „Zweitwohnungen“ stehen zwar 
Großteil des Jahres über leer - Hauptsache, eine Menge 
häßlicher Klötze, die immenses Geld gekostet haben, ver- 
schandeln die Berglandschaft und verschmutzen die 
Schmelzwässer! 



27 







Immer mehr Bergbauernhöfe müssen Hotels und Vergnügungszentren weichen. 



Immer mehr große Hotels, Ferien- und Vergnügungszentren 
- häßliche Neubauten, die die ursprünglichen Bergbauern- 
höfe erdrücken — dringen auch in die entlegenen Alpentäler 
vor und machen diese zum Spekulationsobjekt von Geld- 
haien. Oft werden alte Bauernhäuser abgerissen, und mit 
ihnen verschwindet Stück für Stück die ländliche Identität. 
An ihrer Stelle entstehen beängstigende, die Landschaft 
verschandelnde Zentren für den Massentourismus, von de- 
nen aus sich die Touristen mit Schleppliften und Seilbahnen 
zum Sommerschilauf auf „schöne Schneelagen“ hinauftra- 
gen lassen. Der vielbesungene „Alpenfrieden“ ist durch den 
Touristenrummel und durch lärmende Baustellen dahin. 
Der Tiroler Landeshauptmann Eduard Wallnöfer aber will 
die Erschließung weiterer Gletscher „seines“ Landes für den 
Sommerschilauf trotz aller Proteste nicht bremsen: die Ver- 
schandelung der Bergwelt durch den Massentourismus inter- 
essiert ihn nicht. 

Unter diesen Umständen kann man sich ausrechnen, wie 
lange es noch dauern wird, bis auch die letzte „Baulücke“ 
im alpinen Urland geschlossen ist und jeder, der aus dem 
lärmenden, stickigen Chaos unserer Städte, Straßen und 
Autobahnen flüchten will, sich auch noch in 1000 m See- 
höhe wie inmitten seiner städtisch-industriellen Umwelt 
fühlt, wo Supermärkte aufgebaut sind und Lichtreklamen 
auch den letzten Erholungssuchenden vergraulen. 

Schon heute sind die Folgen des gigantischen Zerstörungs- 
werkes der Aktienbesitzer und Spekulanten sichtbar, nicht 
nur an den klotzigen Hotelbauten. Oft werden die besten 
Talgründe an Spekulanten verkauft, satte Wiesen verwan- 
deln sich in Bauplätze oder Siedlungen für Zweit wohnungs- 
besitzer, und die Viehwirtschaft muß in höhere Regionen 
verlagert werden: einsame Alpen verwandeln sich in hoch- 



produktive Bauernhöfe. Die von den Bauern dabei kaum 
bedachten und von den örtlichen Behörden bisher gedulde- 
ten Folgen hat der Biologe Karl Partsch in den Allgäuer Al- 
pen dokumentiert: Tonnenweise wird Volldünger auf die 
Berge geschleppt und auf die empfindliche hochalpine Flora 
geschüttet („Ruhrchemie“ stand auf den Säcken vor einer 
Almhütte). Dazu kommen großflächige Versuche mit Her- 
biziden. Selbst in einem idyllischen Kessel am „schönsten 
Blumenberg Deutschlands“ erprobte die Landwirtschafts- 
hochschule Weihenstephan eine „Unkrautvemichtsungs- 
aktion“. 

Mit derartigen Eingriffen werde, so warnte Partsch, „die 
ganze Vegetationsdecke umgedreht“, und auch manches 
Quellgebiet wird mit Kunstdünger und Herbiziden ver- 
seucht. Statt der schönen und wertvollen Alpenflora soll 
offenbar auch noch in Höhe bis zu 1800 m das EG-Ein- 
heitsgrün sprießen, um der expansiven Viehwirtschaft zu ge- 
nügen. Auch Schaf- und neuerdings sogar Ziegenherden wer- 
den im Zuge dieser „Überweidung der Almen“ (Partsch) na- 
turwidrig eingeführt. Und auch die glücklichen Kühe“, die 
sich in der Milch- und Fremdenverkehrswerbung so schön 
machen, sind für die Berglandschaft in dieser Konzentration 
ausgesprochen schädlich. Das Allgäu z.B. ist mit 35000 Kü- 
hen total überweidet; auf mancher Alm zählte Partsch 30 
Tritte pro Quadratmeter. Die so zertrampelten Hänge wer- 
den rissig, brechen ab, es kommt zur Perforation, zu irre- 
parablen Erosionen und zu erhöhter Lawinengefahr. Um 
eine intensive Bewirtschaftung der Almbereiche zu ermög- 
lichen, werden immer mehr geschotterte und sogar geteer- 
te Wege zu ihnen gebaut, oft mit dem Abraum aus Steinbrü- 
chen, die mit behördlicher Genehmigung sogar in Natur- 
und Landschaftsschutzgebieten entstehen. 
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Andererseits stellt eine vernünftige Beweidung eine absolute 
Notwendigkeit für die ökologische Ordnung der alpinen 
Biosphäre dar. In Nord- und Osttirol beispielsweise hat die 
Zahl der in der Land- und Forstwirtschaft Tätigen in den 
letzten 20 Jahren um mehr als 36% abgenommen, in der 
Südtiroler Provinz Bozen ging sie sogar um 50% zurück. 
Infolgedessen ist auch die Zahl des auf die Almen getrie- 
benen Viehs auf 17% des früheren Bestandes gesunken. Die 
Lawinen- und Wild Wasserflächen haben sich allein in den 
bayrischen Alpen in den letzten 1 00 Jahren verdreifacht, im 
westlichen Tirol sogar vervierfacht. Das Rot- und Schwarz- 
wild nimmt überhand, und infolge des Wildverbisses kom- 
men in den ohnehin schon vergreisten Fichten-Monokultu- 
ren Laubbäume und Tannen gar nicht mehr auf. Früher wa- 
ren die tiefwurzelnden Mischwälder Garanten eines funktio- 
nierenden Wasserhaushaltes; heute jedoch sind - einer Er- 
hebung der bayrischen Landesstelle für Gewässerkunde zu- 
folge — 40% der gesamten Bergwaldfläche vom Zusammen- 
bruch bedroht. Im bayrischen Allgäu beispielsweise hat sich 
in den letzten 150 Jahren die Erosionsfläche vervierfacht. 
Angesichts der irreversiblen Landschaftszerstörungen der 
letzten Zeit kann man sich ausrechnen, wie lange es noch 
dauern wird, bis der letzte nicht mehr beweidete Almboden 
von den Lawinenmassen fortgerissen und die Grasnarbe 
samt Wurzeln und Humus herausgeschwemmt wird. 

Die Berggebiete seien nur mehr auf dem Papier geschützt, 
erklärt Partsch, die Zahlen der bayrischen Landesregierung 
und auch der Bundesregierung zum alpinen Landschafts- 
schutz seien Potemkinsche Dörfer. Die seit 1977 vom Bon- 
ner Umweltministerium in den bayrischen Alpen erstellte 
„Biotopkartierung“ sei praktisch nutzlos, weil sie in vielen 
Fällen durch den rücksichtslosen Wegebau durchbrochen 
werde. 

Auch Moorgebiete, Wasserspeicher und letzte Lebensräume 
vieler Tier- und Pflanzenarten im Alpen- und Voralpenraum 
werden mehr und mehrausge trocknet und „als Nutzland 
kultiviert“. Im Allgäu sah Partsch das wervollste Hangmoor 
Deutschlands von einer Schilifttrasse zerstört. Im Illertal 
entdeckte er eine Mülldeponie neben einem Niedermoor: 
„Da kann man die Salmonellen gleich auf die wertvollen 
Vögel übertragen, außerdem läuft in 30 m Entfernung die 
Trinkwasserleitung nach Kempten.“ - An einer anderen 
Stelle der Allgäuer Alpen - in der Region um Höfats und 
Rädler Grat, wo es noch riesige Bestände bedrohter Pflan- 
zenarten (Edelweiß, Alpenrosen, gelber Enzian, Seidelbast) 
gibt - hat ein Bagger, der sich im Sommer 1981 mit ver- 
waltungsgerichtlicher Erlaubnis zur Erweiterung eines Fuß- 
weges in 1500 m Seehähe tagelang durchs Gebirge wühlte, 
Teile eines Naturschutzgebietes höchster Wertigkeit für im- 
mer zerstört. Erst im zweiten Anlauf gelang es mit Hilfe 
einer richterlichen Verfügung, den durch ein entsprechendes 
Urteil des Bayrischen Verwaltungsgerichtshofes ermöglich- 
ten Wegebau zu stoppen. 

Eines der seltenen Beispiele für „sanften Tourismus“ in den 
Alpen ist das Tiroler Bergsteigerdorf Vent am Ausgang des 
Ötztals. Die Venter beschlossen einstimmig, das Angebot 
der benachbarten Schnalstaler abzulehnen, gemeinsam den 
Jochjoch-Gletscher zum Schizirkus zu machen. Mit ihrem 
Entschluß, auf den Liftanschluß an das Gletscher-Schigebiet 
des Schnalstals (Südtirol) zu verzichten, um die Hochge- 
birgslandschaft vor der Zerstörung zu bewahren, haben die 
150 Einwohner von Vent ein Beispiel dafür gegeben, was 
Erholung fernab vom Lärm der Straßen und Städte sein 
könnte. 




Vergnügen auf Kosten der Natur? 



Am Beispiel des ötztals zeigt sich aber auch, daß sich der 
Geschmack im Alpentourismus langsam zu wandeln be- 
ginnt, daß vor allem Lebensqualität gefragt ist. Während das 
stille Bergwanderdorf Vent (1900 m hoch gelegen und 13 
km von der nächsten Gemeinde entfernt) im Sommer 1981 
eine Steigerung von 18% bei den Übernachtungen registrie- 
ren konnte, ging in den turbulenten Nachbarorten Sölden 
und Obergurgl der Aufenthalt von Fremden um 14% zu- 
rück. Einen ähnlichen Erfolg hatten andere Gemeinden in 
Osttirol, die freiwillig auf die Erweiterung des Schi-Ange- 
botes verzichtet haben; die Alpenvereine fördern dort seit 
einiger Zeit den „sanften Tourismus“ ohne großen Rum- 
mel. 

Nicht überall weiß man. freilich diese Positiv-Beispiele zu 
schätzen. Vor allem in Österreich, das 23% seiner Devisen- 
einnahmen aus dem Tourismus bezieht, ist das „Gletscher- 
fieber“ ausgebrochen. Immer mehr Gletschergebiete werden 
für den Sommerschilauf „erschlossen“. Das Stubaital z.B. 
konnte dank dieser Gletschervermarktung seine Saison auf 
180 Vollbelegungstage (also doppelt soviel als der Durch- 
schnitt in Tirol) strecken. Kein Wunder, daß es andere nach- 
machen wollen: Im ötztakz.B. wurde durch einen Autotun- 
nel das Schigebiet am Rottenbachfemer „erschlossen“, der 
bekannte Wintersportorf Lech breitet sich mit brutalen 
Hochbauten am Arlberg und zur lieblichen Lechquelle hin 
aus, und auch das Pitztal in Nordtirol mußte für die „Weiße 
Industrie“ dran glauben. Gegenwärtig versuchen die Bürger- 
meister von St. Leonhard im Pitztal und von Prägarten (am 
Groß- Venediger) aus Geldgier neue Schizirkusse und Ferien- 
dörfer zu installieren. 

Ungeschützt auf der Strecke bleiben dabei allerdings die Be- 
wohner solcher „Intensivregionen“ selbst. Denn der Massen- 
tourismus trägt in erheblichem Ausmaß dazu bei, die Kom- 
merzialisierung der Kultur voranzu treiben und gewachsene 
soziale Strukturen gewaltsam aufzubrechen. Davon profi- 
ren letztlich nur die Reisekonzeme und die Touristik- 

Industrie. Selbst das Brauchtum hat seinen ursprünglichen 
Charakter verloren; Perchtenlauf und Bandltanz sind zur 
bloßen Konsum- und Klamauk-Show für den Wohlstands- 
bürger degradiert worden, die Volkslieder werden von Mu- 
sicboxen verdrängt, die die Nächte durchdröhnen. „Die na- 
tionale Identität verreckt am Andenkenkiosk“ (Henning 
Eichberg). 
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War es ursprünglich nur der größenwahnsinnige Wunsch lo- 
kaler Biertischpolitiker, durch Fremdenverkehrszentren 
schnell zu Geld und Reichtum zu gelangen, so ist es heute 
der Machtwahn der Technokrate, der die letzten Naturin- 
seln zu vernichten droht. So setzte die Energiewirtschaft 
erst vor wenigen Jahren durch, daß das unter Naturschutz 
stehende Maltatal in Kärnten mit seinen prächtigen Wasser- 
fällen durch eine überdimensionale Staumauer zerstört und 
mit aufgestautem Wasser überflutet wurde. Zwar mußte der 
Spiegel des Stausees inzwischen um die Hälfte gesenkt wer- 
den, und damit entfiel auch die vorgeplante „Rentabilität“; 
aber auch eines der schönsten Gebiete der Alpen ist für im- 
me ruiniert. 

Obwohl sich in der bayrisch-österreichischen Region ein 
Großteil der Bevölkerung für die Erhaltung der ökologi- 
schen Zusammenhänge ausspricht, besteht weiterhin die Ge- 
fahr, daß man mit Kraftwerken die schönsten Alpentäler 
zerstört. Beispielswiese will die Energiewirtschaft das Vir- 
gental in Osttirol einzementieren und die Umbachfälle ab- 
leiten. Deshalb ist es klar, daß nur die rechtliche Sicherung 
der Naturschutzgebiete um den Tauem-Hauptkamm durch 
die Erklärung zum „Nationalpark“ eine dauernde Sicherheit 
gegen den lüsternen Zugriff der Kraftwerksgesellschaft ge- 
währt. die in Osttirol die Gletscherbache ableiten will. 

Mit zunehmendem Ökologiebewußtsein der Bevölkerung in 
den deutschen Teilstaaten wächst aber auch die Zahl der 
Naturschützer (Alpen vereine, Deutscher Naturschutzring, 
Schutzgemeinschaft Alpen u.a.). Immer schwieriger wird es, 
ihre ernsten Mahnungen totzuschweigen oder mit Hilfe 
hochbezahlter „Experten“ lächerlich zu machen. Die Fron- 
ten sind klar abgesteckt: Auf der einen Seite stehen die Na- 
turschützer, die unsere Alpen den kommenden Generatio- 
nen erhalten wollen und daher die weitere Bildung alpiner 
Slums des abscheulichen Massentourismus zu verhindern su- 
chen. Auf der anderen Seite stehen die Bergorte, die vom 
„Weißen Rausch“ der Städter aus ganz Europa profitieren 
wollen — auch wenn die Alpen dabei im Beton ersticken. 

Der Initiator der neulich gegründeten Schutzgemeinschaft 
Alpen (einer überstaatlichen Arbeitsgemeinschaft von der- 
zeit 17 alpinen Bürgerinitiativen), der Publizist Klaus Gero- 
sa. ist inzwischen in manchen Alpentälem von den Frem- 
denverkehrs-„Machern“ zur persona non grata erklärt wor- 
den. Dies, weil er bemüht ist, ein Netz von Informanten in 
der gesamten Alpenregion zu schaffen, die sofort jeden neu 
geplanten Eingriff in die Landschaft an die Zentrale in Mün- 
chen melden. 

Die kleinen, aber dennoch bemerkenswerten Siege der Al- 
penschützer häufen sich: 

- In Garmisch-Partenkirchen erreichten sie, daß der Er- 
satz für die veraltete Wankbahn nicht durch das Wander- 
revier am Esterberg schneidet, sondern parallel zum alten 
Lift trassiert werden mußte. 

Bayern hat langfristig in seinem Alpenanteil eine soge- 
nannte „Ruhezone C“ geschaffen, in der alle Lifter- 
schließungen untersagt sind. 

Die Schweiz verordnete einen Baustojp für Lifte ab 
800 m über der Waldgrenze. 

- In Österreich will man einen großen Teil des Tauernge- 
bietes als „Nationalpark“ aus der „Weißen Industriali- 
sierung“ ausklammem. 

- Auch die Südtiroler Landesregierung will den Bau neuer 
Anlagen „weitgehend bremsen“. 

- Die Bevölkerung Kärntens hat sich bei einer Volksab- 



stimmung klar für die Erhaltung des noch unberührten 
Naturschutzgebietes Nockalm ausgesprochen und gegen 
die Öffnung für den profitorientierten Massentourismus 
votiert. 

Dennoch: Die Konjunktur in Fremdenverkehr und 

Industrie kann nicht über die ungelösten Probleme der 
Ubererschliessung und damit auch der bodenständigen 
Kultur hinwegtäuschen. Wenn wir wollen, daß die Bergwell 
als Erholungsgebiet, das beglückende Naturerlebnisse 
vermitteln kann, gerettet und auch die bodenständige 
Kultur der Aipenländer gesichert wird, müssen wir den 
hektischen Mobilismus, das Wunderland des Autos und den 
irren Tourismus als Betäubungsmechanismen der Konzerne 
verwerfen und ein ganz neues Verhältnis zu Freizeit, Natur 
und Umwelt gewinnen. Auch dies wäre ein Beitrag zur 
ökologischen Revolution, der sich die National revolutionäre 
verschrieben haben. 

Stefan Fadinger 



NACHRICHTEN AUS EUROPA: 



Burg Reuland: Christel Petersen, Aktivistin der nord- 
friesischen Bewegung wurde auf dem diesjährigen Oster- 
seminar der FUEV-Jugendkommission zur Vorsitzenden 
dieses Jugendverbandes gewählt. Die Jugendkommission 
ist die Jugendorganisation der „Föderalistischen Union 
Europäischer Volksgruppen (FUEV)“. Der FUEV-Jugend- 
kommission gehören zahlreiche Jugendverbände euro- 
päischer Volksgruppen an, so zum Beispiel die Volks- 
uniejongeren, der Elsässische Volksbund, der slowenische 
Jugendverband, die SSW-Jugend, die Sudeten deutsche 
Jugend, die rätoromanische Jugend, etc. Beobachter 
schätzen, daß die Jugendkommission einen eindeutig 
progressiven Kurs einschlagen wird, auch im Unterschied 
zum Mutterverband, Anzeichen hierfür dürfte auch sein, 
daß der rechtsradikale Verband „were di“ ( Flandern ) 
aus der FUEV ausgeschlossen wurde. Interesse zur Mitar- 
beit bekundeten auch zahlreiche Mitgliedsverbände der 
Jugendkommission an der europäischen Arbeitsgruppe 
„Europe of the roots”, die in Antwerpen eine erste Ar- 
beitskonferenz ein berief. 

Antwerpen: Mitglieder progressiver, alternativer und natio- 
nalrevolutionärer Gruppen, Parteien und Zeitschriften tra- 
fen sich am Ostersamstag zu einer Arbeitskonferenz um 
über eine Zusammenarbeit in Europa zu sprechen. Die 
erste Tagung umfaßte Vertreter aus Flandern, den Nieder- 
landen, Dänemark, dem Samenland und Deutschland. Ziel 
der Arbeitsgruppe, der alle progressiven Organisationen 
der Völker und Volksgruppen Europas angehören sollen, 
ist die Schaffung eines Europas der Völker, also einer 
„Balkanisierung für Jedermann“, als weitere Ziele wur- 
den die Themenbereiche Ökologie und Frieden, Basis- 
sozialismus und Demokratie von unten genannt. Der 
Arbeitstitel der Gruppe wurde mit „Europe of the 
roots“ angegeben. Die in der Arbeitsgruppe zusammen- 
gefaßten Organisationen, Parteien und Einzelpersonen 
wollen die Kämpfe der europäischen Völker und Volks- 
gruppen europaweit bekanntmachen und unterstützen. 
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Weltweiter Befreiungskampf 



FRANKREICH 

In Frankreich wird es künftig keine Camping-Cars und kei- 
ne Jumbo-Jets mehr geben. Offiziell, so legte Anfang April 
das Amtsblatt der Regierung fest, muß es statt dessen Au- 
to-Caravan und Gros-Porteur heißen. Das Ministerium 
strich als Beitrag zur Erhaltung der französischen Spra- 
che etwa fünfzig „Franglais’’-Begriffe aus dem amtlichen 
Tourismus-Vokabular. Fast-Food wird zu Pret-a-manger, 
Discount zu Ristourne. Wer Geld von einem Sponsor (nun 
ein Commanditaire) erhielt, soll damit kein Shopping mehr 
machen: Der Einkaufsbummel heißt amtlich „Leche-Vi- 
trine’ - (wörtlich; Schaufensterlecken) oder Magasinage. 



SAMENLAND 

Gegenüber der Presse haben samische Ökologen und Befrei- 
ungsnationalisten zur Fortsetzung des Kampfes für die 
Rechte der Samen und gegen den Bau des Alta-Kautokeino 
Staudammes aufgerufen. Wörtlich heißt es: „Wir sind er- 
schöpft - erschöpft nach jahrhundertelangem Kampf. Er- 
schöpft dadurch, ständig vor tauben Ohren zu sprechen, er- 
schöpft durch ständige Verdächtigungen und Erniedrigung. 
Erschöpft durch den Versuch der Staatsmacht, Zwietracht 
unter die Samen zu säen - wider besseren Wissens. Wir 
möchten nun unseren Kampf durch die Schaffung einer in- 
ternationalen Gegenoffensive fortsetzen. Zwei von uns ha- 
ben unsere gemeinsame Sache dem europäischen Gerichts- 
hof für Menschenrechte in Straßburg zur Berufung vorge- 
legt. Die Kommission will in der ersten Julihälfte entschei- 
den. ob die Sache angenommen wird. Danach wird die sa- 
mische Bewegung ihre Sache europaweit bekanntmachen. 
Ferner sind gewaltlose Aktionen geplant.” Ante Gaup der 
Sprecher der „Same bevege Isen” hat alle Freunde der 
samischen Bewegung aufgerufen einen Solidaritätsbeitrag 
in Höhe von mindestens DM 20,- zur Unterstützung des 
Freiheitskampfes der Samen zu überweisen. Hier das Kon- 
to: „Samebevegelsen” c/o Miljöloftet. Grensen 8, Oslo I 
Postgirokonto 5768973. 

TSCHECHEl 

Die „Charta 77" hat die tschechischen Gewerkschaften 
aufgefordert, ein ..Programm für die Beteiligung der Ar- 
beiter am Ausbau der Wirtschaft und der Kontrolle dci 
Behörden" zu erarbeiten, ln einem in Prag bekann (gewor- 
denen sechszehnseitigen Papier bezeichnen die Dissi- 
denten die „Demokratisierung von Wirtschaft und Ge- 
sellschaft" als „wesentliche Bedingung für Initiativen der 
Bevölkerung". Wesentliche Rolle der Gewerkschaften 
müsse die „Verteidigung der wirtschaftlichen Interessen 
der Bürger” sein. Zugleich hat die „Charta 77” die Re- 
gierung aufgefordert, die jüngsten Preiserhöhungen zu 
begründen und ein Programm für Wirtschaftsreformen, 
gesellschaftliche Entwicklung und Verbesserung der Um- 
weltbedingungen vorzulegen. Denn etwa zehn Prozent 
der Familien der Tschechoslowakei würden unter dem 
Existenzminimum leben, während es „mehrere zehntau- 
send Millionäre im Lande’ gebe, etwa doppelt soviel wie 
vor der kommunistischen Herrschaft 1947 



GRÖNLAND 

Das Votum der Grönländer fiir den EG-Austritt muß im Zu- 
sammenhang mit dem immer stärkeren allgemeinen Selb- 
ständigkeitsstreben auf der Gletscherinsel gesehen werden. 
Angesichts der Abhängigkeit der Grönländer von fremden 
Behörden, vor allem in der Fischereifrage, und der Gang- 
stermethoden bei der Raubfischerei bundesdeutscher Ree- 
dereien in Grönlands 200-Meilen-Zone, überwogen in der 
Kampagne gegen die EG nationalistische Parolen und die 
Betonung der kulturellen Eigenständigkeit: „Dänemark ist 
genug - Nein zur EG!“ Jonathan Motzfeldt, der Chef der 
autonomen Regierung in Nuuk. drückte seine Genugtuung 
darüber aus, daß die bloß wirtschaftlichen Argumente in der 
Anti-EG-Kampagne nunmehr von den politischen in den 
Hintergrund gedrängt worden seien. Motzfeldts 1975 ge- 
gründete Partei Siumut („Vorwärts“) hat sich zum Sprecher 
einer breiten Bevölkerungsschicht gemacht, die für die Ein- 
heitaller Eskimos des Polarkreises plädiert. Seit April 1979 
stellt sie die Regierung und tritt für einen demokratischen 
Sozialismus und möglichst große Autonomie Gränlands ein. 
In der alle EG-Gegner umfassende Antsa-Bewegung agiert 
die Siumut zusammen mit der Gewerkschaftspartei Sulissar- 
tut und der als marxistisch geltenden Inuit Ataqatigiit - 
Gruppen mit nationalistischen Tendenzen hin zur Sezession 
auch von Dänemark und z.u einer Unabhängigkeit Grön- 
lands im Rahmen einer Inuit-Kooperation mit Gleichge- 
sinnten in Kanada und Alaska. 

Die Beteuerungen Motzteldts, das" Votum Grönlands gegen 
die EG bedeute keine Abkehr von Europa und keine Er- 
schütterung von Grönlands Stabilität und Mitwirkung itn 
NATO-Rahmen. dürften kaum für alle Zukunft gültig sein. 
Der 1984 fällige EG-Austritt Grönlands dürfte bloß ein wei- 
terer Schritt auf dem Weg zur vollen Sezession und Unab- 
hängigkeit mit neutraler und nationalistischer Ausrichtung 
sein, aul dem Weg von der Unterwürfigkeit zur nationalen 
Identität. 



ARGENTINIEN 

Uber den argentinischen Malvinen-Inseln, die fälschlich von 
dei Presse als „Falkland-Inseln" bezeichnet werden, wehte 
mehr als 1 50 Jahre lang der Union Jack, nachdem die Inseln 
von den britischen Imperialisten überfallen und besetzt wur- 
den. Einst waren sie Stützpunkt britischer Piraten, die von 
Lord Falkland u.a. finanziert wurden. Als britische Kron- 
kolonie spielten diese Inseln in zwei Weltkriegen für Eng- 
lands Seeherrschaft eine wichtige Rolle. Der 
dieser Kolonie auf iberoamerikanischem Boden hat heute 
kaum mehr wirtschaftliche und keine militärische Bedeu- 
tung mehr für London, abei Großbritannien leitet von ih- 
rem Besitz seine Ansprüche gegen Argentinien und Chile 
auf gewisse Teile der rohstoffreichen Antarktis ab. Folg- 
lich wirkt die Kolonie als Stachel im Fleisch des latein- 
amerikanischen Befreiungsnationalismus. 

Rückgabeverhandlungen zogen sich in die Länge, und so 
kam es im April zur militärischen Invasion Argentiniens und 
in der Folge zu schweren Kämpfen, die gegenwärtig noch 
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andauem. Nach der Kunde von der Rückeroberung der 
Malvinen, die von Argentiniern aller politischen Rich- 
tungen als „Wiederherstellung der nationalen Ehre” em- 
pfunden wird, organisierte der nationalrevolutionär- 
peronistische Gewerkschaftsbund CGT (der noch drei 
Tage zuvor eine Protestkundgebung der Arbeiterklasse 
organisiert hatte und dessen Führung zur „Feier des 
Tages” amnestiert wurde) Solidaritätskundgebungen. 
Auch die radikal-peronistischen Montoneros, die 
schärfsten Gegner der reaktionären Militäijunta, for- 
derten General Galtiere auf, ihre Beteiligung an einer 
Regierung des nationalen Notstandes zur Verteidigung 
der Malvinen-Inseln zu ermöglichen. Der im kubanischen 
Exil lebende Gemeralsekretär dieser Untergrundbewegung, 
Mario Firmenich, begrüßte die Rückgewinnung der Inseln, 
machte aber zugleich deutlich, daß alle politischen 
Gefangenen der Militärjunta amnestiert werden müssen und 
die britischen Betriebe im Lande von den Arbeitern besetzt 
werden müßten. Die politischen Flüchtlinge, ca 100.000 
leben in Spanien, betrachten es als ihr Recht und als ihre 
Pflicht, sich einzureihen bei der Verteidigung der argen- 
tinischen Souveränität gegen den kriegstreibenden bri- 
tischen Imperialismus. Sie fordern daher mit allem Nach- 
druck vom Militärregime in Buenos Aires, ohne Repression 
in die Heimat zurückkehren zu können. Immer deutlicher 
werden in ganz Argentinien auch peronisrische Parolen 
laut. Es wird der Sturz der Militärdiktatur gefordert. 

Die Rückgewinnung der Malvinen löst freilich nicht die 
ernsten inneren Probleme Argentiniens; daran ändert auch 
nichts, daß zur feierlichen Amtseinführung des argenti- 
nischen Gouverneurs für die Malvinen-Inseln Gewerk- 
schaftsführer und oppositionelle Inellektuelle geladen 
waren. Die nationale Befreiung ermuntert die national- 
revolutionäre peronisrische Linksopposition nun noch 
entschlossener für die demokratischen und sozialen 
Rechte des argentinischen Volkes zu kämpfen. So hört 
man stets öfter die Parole: „Briten geht nach Hause, 
nehmt die Junta gleich mit”. 



Diktator Galtieri: 

„Briten raus” 
aber nehmt die 
Junta mit, fordern 
die Montoneros. 

AFGHANISTAN 

In der pakistanischen Stadt Rawalpindi gab Professor Abdul 
Sayaf den Zusammenschluß von sieben islamischen funda- 
mentalistischen Widerstandsparteien zu einer „Islamischen 
Vereinigung Afghanischer Mudschahedin (IAAM)” bekannt. 
Der Professor für islamische Theologie wurde zum Vorsit- 
zenden gewählt. Aufgabe der Vereinigung soll die Koordi- 
nation des Kampfes aller Widerstandsgruppen sein. Wie 
Prof. Sayaf bekanntgab, ist das Ziel der IAAM die „Er- 
richtung einer echten islamischen Regierung in Afghani- 
stan”. Die Anhänger der IAAM werden auf rund 200 000 
Mudschahedin geschätzt. Der Kampf gegen die sowjeti- 
schen Aggressoren ist somit in eine neue, effektivere Phase 
übergegangen. Nach westlichen Schätzungen sind bisher 
bereits 6000 bis 8000 sowjetische Soldaten in Afghanistan 
gefallen. Uber die Beziehungen des islamischen Widerstands 
zu den Vereinigten Staaten sagte Sayaf, Afghanistan wolle 
nicht „ einem Imperialismus entkommen, um unter den 
Einfluß eines anderen zu geraten”. 



POLEN 

Am 3. Mai, dem 191. Jahrestag der Verkündung der ersten 
polnischen Verfassung, zeigten mehr als 30.000 Menschen 
in der Hauptstadt Warschau, daß nach wie vor ein Krieg 
zwischen dem polnischen Volk und der sowjethörigen 
Junta herrscht. Immer wieder war der Ruf „Solidarität, 
Solidarität” zu hören. Die vom Regime an der Oberfläche 
zerschlagene basisdemokratische Gewerkschaft hat einen 
Aufbruch in ein unabhängiges, basissozialistisches Polen 
angestrebt. Immer wieder waren die Rufe „Nieder mit 
der Junta” und „Gestapo” zu vernehmen. Ferner zerrissen 
sie die Symbole der Diktatur und forderten die Freilassung 
aller inhaftierten politischen Gefangenen. 
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Eure Maße sind Elend 



Die Bilder seiner Lyrik sind oft dunkel und schwierig, mit- 
unter wirken sie resignativ. Sie geben existentielle Grund- 
stimmungen wider, die so auch hier empfunden werden 
könnten. Die Rede ist von dem jungen Ost-Berliner Lyri- 
ker Uwe Kolbe. 




Uwe Kolbe 



Geboren 1957 in Berlin. Abitur, Theatermaler, Armee- 
dienst, Transportarbeiter, Lagerverwalter — alles dies 
nichts imgewöhnliches. Schon eher das Jahr seines Ein- 
stiegs in die offizielle Literatur-Szene der DDR: 1976, 
allso eben jenes Jahr, das für viele Künstler der DDR die 
Abkehr vom System brachte — das Jahr der Biermann- 
Ausbürgerung. Die Zeitschrift „Sinn und Form“ (heraus- 
gegeben von der Akademie der Künste der DDR) ver- 
öffentlichte im sechsten Heft 1976 fünf Gedichte Uwe 
Kolbes und drei von Frank-Wolf Matthies. Franz Fühmann 
schrieb damals im Vorwort: „Anstatt Geläufiges vorzuwei- 
sen, wagen sie, sich selbst so kompromißlos zu sagen, daß 
ich, ihr unbekannter Leser, angerührt und betroffen bin...“ 
Inzwischen sind zwei Gedichtbände Uwe Kolbes erschienen. 
Und die lassen aufhorchen. Da schreibt einer, der etwas zu 
sagen hat, der die Erfahrungen seiner Generation verarbei- 
tet, die politische Wirklichkeit in Gedichform preßt. Ge- 
dichte als provokative Aufschreie. 



Anfang dieses Jahres hat nun der Suhrkamp Verlag hier 
im Westen einen Band Kolbes mit etwa 100 Texten ver- 
öffentlicht: „Hineingeboren. Gedichte 1975 - 1979“. Hi- 
neingeboren, das bezeichnet lakonisch den geographischen 
Ort, an dem sich Uwe Kolbe zu finden versucht: „Hohes 
weites grünes Land, / zaun durchsetzte Ebene. / Roter / 
Sonnenbaum am Horizont. / / Der Wind ist mein / und 
mein die Vögel. / Kleines grünes Land enges, / Stachel- 
drahtlandschaft. / Schwarzer / Baum neben mir. / Harter 
Wind. / Fremde Vögel.“ Das ist auch sein Thema - noch 
unbeschadet durch die Zensur gegangen — , hier antithetisch 
geordnet, zweistrophig: Wo die „zaundurchsetzte Ebene“ 
umkippt in die „Stacheldrahtlandschaft“, da ist von 
Deutschland die Rede, diesem zerrissenen Deutschland. 

Es ist Uwe Kolbes Stärke, seine Gedichte nie zur billigen 
politischen Propaganda verkommen zu lassen. Er schöpft 
aus Erfahrungen, spricht über Alltägliches, über seine und 
seiner Mitbürger Ohnmacht — und erzielt über den Aus- 
druck des unmittelbar Erlebten eine radikale politische 
Wirksamkeit. Warum wohl erinnert sich Franz Fühmann in 
seinem Nachwort seiner Nietzsche-Lektüre zu Zeiten des 
NS-Staates und zitiert Nietzsches Schmähungen der Staats- 
macht: „ Staat heißt das kälteste aller kalten Ungeheuer. 
Kalt lügt es auch; und diese Lüge kriecht aus seinem Munde: 
„Ich, der Staat, bin das Volk“ ? Hier die Ohn-Mächtigen, 
dort die Staatsallmacht in Gestalt der SED-Funktionäre. 
Verwunderlich genug, daß Uwe Kolbe seine lyrischen Pfei- 
le überhaupt abschießen konnte. Nun ist ihm jedoch eine 
Eulenspiegelei gelungen, die den staatlichen Kulturbaronen 
wohl einige schlaflose Nächte bereitet hat. 

In seinem zweiten Gedichtband, „Bestandsaufnahme 2. De- 
bütanten 1976 - 1980“ (Mitteldeutscher Verlag, Halle- 
Leipzig) findet sich ein Text Uwe Kolbes mit dem Titel 
, JCem meines Romans“. Die Anfangsbuchstaben der Worte 
dieser in fünf Abschnitte gegliederten Reihung stellen einen 
verschlüsselten Text dar, der der Zensur offensichtlich ent- 
gangen ist: 

„1. Eure Maße sind Elend 

2. Euren Forderungen genügen Schleimer 

3. Eure ehemals blutige Fahne bläht sich träge zum Bauch 

4. Eurem Heldentum den Opfern widme ich einen Orgas- 
mus 

5. Euch mächtige Greise zerfetze die tägliche Revolution.“ 
Die DDR-Literaturpropagandisten kündigten den Band zur 
Buchmesse 1981 in Leipzig emphatisch an. Das offizielle 
Wohlwollen schlug erst um, als eine aufmerksame Leserin 
sich darüber empörte, daß so etwas „von oben“ gefördert 
werde. Prompt wurden die noch nicht verkauften Exem- 
plare wieder eingezogen. 

Die kurze Karriere des Uwe Kolbe dürfte damit im „real 
existierenden Sozialismus“ wohl beendet sein. Aber andere 
werden nachwachsen und das gleiche wie Uwe Kolbe er- 
fahren: „...Es hält mich nichts an einem fest, nirgend / 
kann mich etwas halten, / solange mir die Augen offen... 
Dabei weiß ich genau, / welcher Stahlschrank mich be- 
herbergt / und welche Lade mich umschließt.“ 

Wie lange wird sie wohl noch geschlossen bleiben, diese 
Lade? 



Beate Neuberger 
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Kein Verlust ? 

Ausstellung ehemaliger DDR~Maler 



von WOLF DEINERT 



Vom schlimmsten Frieden gehetzt zwischen zwei Kriegen, 
schreibt Thomas Brasch in „Schlaflied für K.‘\ So kam am 
5. März eine Ausstellung nach Bonn, von der gesagt werden 
muß, daß sie nicht statt finden würde und nicht statt finden 
müßte, wenn dieser Frieden nicht den Ausstellenden bisher 
eine größere Öffentlichkeit vorenthielte. 

Im Konrad Adenauer-Haus in Bonn stellen gemeinschaftlich 
erstmals 17 ehemalige DDR-Maler aus. Die meisten von 
ihnen leben heute in Westberlin. Dort jedoch wurde ihnen 
von den Kunstämtem die Öffentlichkeit vorenthalten. So 
fuhr der Regierende Bürgermeister Berlins, Richard von 
Weizsäcker nach Bonn zur Eröffnungsansprache. 



Als der Dichter Peter Hüchel die DDR verlassen mußte, 
schrieb Reiner Kunze: Er ging/Die Zeitungen meldeten/ 
Keinen Verlust. 

Die Handschriften der Künstler sind sehr unterschiedlich. 
Realistische Aussagen herrschen vor. Jean Paul Hogers 
serielle Reihungen von Zeichen und Formen, Warnungen 
vor der zunehmenden Uniformierung des Menschen, Hel- 
muth Diehls „Grenzhund“ eine Collagetechnik, Frank 
Ruckhäberle und Andreas Eckardt, die mit surrealistischen 
Elementen den menschlichen Freiheitsdrang zu gestalten 
versuchen, stehen Symboliten und Abstrakte wie Gil Schle- 
singer und A.R. Penck gegenüber. 
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Auf Schlesingers Bildern erkennt man schemenhafte Figura- 
tionen und individuelle Kalligraphien, die sich zu symboli- 
schen Chiffren verdichten. 

A.R. Penck ist ein Pseudonym des Ex-Dresdners Ralf Wink- 
ler, von einem Eiszeitzeitforscher hergeleitet, dessen Arbei- 
ten sich an eiszeitlichen Höhlenzeichnungen und Be- 
schwörungssymbolen orientieren, Bezüge zur Gegenwart 
hersteilen, Synthesen von Zeichen und Schriften (Stand- 
ards). 

Sehr figurativ, durchsetzt mit dialektischen Elementen sind 
die Bilder von Sieghard Pohl, anfangs farbig, entsteht nach 
beiden Gefängnisaufenthalten eine gewisse Monochromie, 
die beim Betrachter Angsttraume induziert. 

Wieviel Kredit gibt die Geschichte der Kunst? 

Weltliche und geistliche Obrigkeiten wetteifern seit Jahr- 
hunderten: Je autoritärer sie auftreten durften, um so will- 
kürlicher spalteten sie die natürliche Vielfalt künstlerischen 
Schaffens nach dem Schwarz-Weiß-Gesetz der zwei Sehwei- 
sen: Der ihren und der andern, der falschen. 

So ist die Geschichte der Kunst auch eine Geschichte der 
Verfolgung und Unterdrückungder Künstler. Die schlimmste 
Seite darin schrieb der Nazistaat Adolf Hitlers. Mit der Ein- 
teilung in arische und entartete Kunst wurden die humani- 
stischen Künstler in die innere Emigration oder des Landes 
verwiesen, während die Barbarei mit ihren Monumental wer- 
ken Säle und Plätze füllte. 



Auch der stalinistische Machtapparat in der DDR schuf sich 
mit dem nebulösen Begriff des „Sozialistischen Realismus“ 
ein wirksames Instrument, um das kritische Potential unter 
den Künstlern einzuschüchtem, zu bestechen, und wenn nö- 
tig, auszugrenzen. Staatspreise für die einen, Isolation, Ver- 
folgung, Haftstrafen für die anderen wurden kurz nach dem 
Untergang des Hitlerreiches im östichen Teil Deutschlands 
wieder Alltagspraxis. 

Die Mitgründer dieses Staates , die Kulturfunktionäre der 
ersten Stunde , sind bis zum heutigen Tage in Amt und Wür- 
den. Nicht alle haben sich aufs Altenteil zurückgezogen. Je- 
ne FDJ-Funk tionäre von damals haben inzwischen das 
Honecker-Alter erreicht. Sie hatten die DDR unter Stalins 
Führung mitgeprägt. Die entsprechenden politisch-kulturel- 
len Grundmuster sind noch heute , wenn auch modifiziert , 
gültig. Im Auslegen von Leimruten sind die Zensoren geübt. 
Das Zerstören von „ formalistischen " Wandbildern , das Ab- 
hängen „ dekadenter " Kunstwerke war ihre besondere Spe- 
zialität. Die betroffenen antifaschistischen Künstler wie 
Horst Strempel, Kar! Völker , Hans Grundig , Wilhelm Lach- 
nit, Max Schwimmer und John Heartfie/d waren sprachlos 
und resignierten zum Teil. 1951 beschuldigte der Staatsse- 
kretär für Hochschulwesen, Wilhelm Girnus, im „Neuen 
Deutschland " alle Freunde der Kunst Ernst Barlachs als 
Verteidiger der Dekadenz und als Agenten des Imperial is- 
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mus. Im selben Jahr lobte Walter Ulbricht auf einer Leipzi- 
ger Kunstausstellung ein dort gezeigtes Bild als richtungs- 
weisend für den „ Sozialistischen Realismus ", das bereits 
1941 auf einer nationalsozialistischen Kunstausstellung in 
Nürnberg Lob und Preis erhalten hatte. 

Allerdings flössen die deutsch-deutschen Kunstinformatio- 
nen weitaus spärlicher als die literarischen. 

Nach der Eiszeit des Kalten Krieges schuf die Entspan- 
nungspolitik der sozialliberalen Koalition die konstruktiven 
Grundlagen für erweiterte Kontakte zu Künstlern der DDR. 
Zum anderen begann die SED nach dem VIII. Parteitag da- 
rauf Wert zu legen, die verheißene Weite und Vielfalt nach 
außen zu repräsentieren. 

Neben strengen Parteikünstlem wie Willi Sitte und Walter 
Womacka, Bernhard Heisig traten unkonventionellere, jün- 
gere wie Stelzmann, Hachulla und der altmeisterlich malen- 
de Werner Tübke, dem die Partei lange Zeit mißtrauisch 
gegenüber stand. Als offizielle Aushängeschilder kamen sie 
erstmals 1976 in die Räume der Dokumenta, wenn auch als 
Kompensationsgeschäft mit den parteifrommen als „Zuga- 
be“. Der sozialistische Realismus kam an. 

Nobelgalerien wie Brusberg in Hannover stellten sie aus, in 
den Konzemetagen mancher Großunternehmern fand der 
vitale Optimismus eines Sitte Widerhall. Die deutschen 
Manager fühlten ihr Lebensgefühlt besser widergespiegelt. 
Mit den Entspannungserfolgen, nach denen manche Koali- 
tionspolitiker schon euphorisch die schrittweise Zunahme 
menschlicher Erleichterungen und geregelte Gutnachbar- 
lichkeit he raufziehen sahen, wuchs gleichzeitig die Angst 
der Verantwortlichen vor möglichen Rückschlägen. 

Die zunehmenden Berufsverbote für kritische DDR-Autoren 
waren nicht mehr hinwegzuleugnen. Seit 1970 stellte jede 
Frankfurter Buchmesse neue Werke von ihnen vor. So kon- 
zentrierten sich die Gesten des Wohlverhaltens auf den Be- 
reich der Kunst. Aus entgegengesetzten Ursachen erzeugte 
das deutsch-deutsche Gespräch eine übereinstimmende Wir- 
kung: Die Ausgrenzung kritischer DDR-Maler aus der öf- 
fentlichen Publizität. 

Wie bei den Literaten nahm aber auch ihre Zahl ständig zu. 
Die bisherigen Zwangsmittel wie Haftstrafen und Repressio- 
nen nutzten sich ab: Man verweigerte ihnen die Angst. Am 
effizientesten erwies sich der Druck zur Ausbürgerung, im 
DDR-Staatschinesisch die „Entlassung aus der Staatsbürger- 
schaft der Deutschen Demokratischen Reupblik“. 

Seit Bestehen der DDR haben viele gute und international 
bekannte Künstler , manchmal auch mit Genehmigung der 
Behörden , ihren Staat verlassen. Flucht und freiwilliger 
Weggang (mit Aufgabe der DDR-Staatbürgerschaft ) wurden 
bisher als Verrat am Arbeiter- und Bauernstaat gewertet. 
Für solche Übersiedlungen in die Bundesrepublik Deutsch- 
land und Berlin-West stehen folgende Namen: Conrad Felix- 
müller , Kurt Bunge , Otto Herbig, Gustav Seitz, Hans Tom- 
brock, Herbert Vollwahsen , Horst Strempel, Waldemar 
Grzimek,. In den letzten Jahren verließen die Bühnenbild- 
ner Hona und Achim Freyer. Andreas Reinhard und Binar 
Sch/eef die DDR. In den Jahren 1980/81 die Maler und 
Grafiker A. R. Penck (Ralf Winkler), GH Schlesinger , Hel- 
mut Diehl, Ulli Eisen feld. 

1961 wurde der Leipziger Maler Sieghard Pohl wegen kri- 
tischer Bildinhalte in zwei Geheimprozessen zu vier Jahren 
Haft verurteilt 1965 wurde Pohl aus dem Zuchthaus Wald- 
heim nach Westberlin abgeschoben. Ein Großteil seiner Bil- 
der wurde eingezogen. 

Der Ostberliner Lyriker, Maler und Grafiker Roger Loewig 




deutsch-deutsche Grenze: jede kritische Darstellung des 
„antifaschistischen Schutzwailes“ wird in der DDR mit Ge- 
fängnis bestraft 



erhielt aus ähnlichem Grunde 1963/64 zwei Jahre Haft. 
Nach sieben Jahren Isolation ging er gleichfalls nach West- 
berlin. 

In den letzten dreißig Jahren haben etwa 40 Maler und Gra- 
fiker den östlichen Teil Deuschlands verlassen. Die fünf- 
zehn in Bonn ausstellenden können als repräsentativer 
Querschnitt gelten. In den seltensten Fällen waren sie Geg- 
ner des DDR-Gesellschaftsystems. Ihr Dissens bestand da- 
rin, daß Inhalt und Form ihres Schaffens sich nicht an die 
Tabus der Partei hielten. 

Die Parteitabus sind oft irrational. Sie stehen nirgendwo 
verzeichnet. Verboten ist Militärkritik, Pazifismus, Kritik 
am Bau von Atomkraftwerken, am DDR-Strafvollzug, am 
Regierungsstil, am luxuriösen Leben der Parteioligarchie, an 
den Intershop-Läden, an der Außenpolitik, an den ,Bruder- 
ländem*. 

Bilder, die die Bundesrepublik als Teil Deutschlands dar- 
stellen, sind unerwünscht. Keinerlei Zugehörigkeitsgefuhl 
soll erweckt werden. Dagegen sind Darstellungen von Städ- 
ten und Landschaften aus Bruderländem und der „progres- 
siven“ Dritten Welt hochwillkommen. Jede kritische Dar- 
stellung des „antifaschistischen Schutzwalles“ wird sofort 
mit Gefängnis bestraft. 

Hier nun ein weiterer Bericht über das rigide Auftreten von 




Staatsorganen einer jungen Malerin gegenüber. Dagmar Di - 
mi troff berichtet „Im Jahre 1977 beteiligte ich mich erst- 
mals mit Bilderausstellungen am „Fest der Panke", eines 
seit 1976 bestehenden Stadtbezirks festes im Ost-Berliner 
Stadtteil Pankow. Doch bereits am ersten Tage des Festes 
wurde ich von der Veranstaltungsleitung des Platzes verwie- 
sen. Eine Begründung wurde nicht gegeben. Am nächsten 
Tag habe ich meine Bilder wiederum ausgestellt. Nach etwa 
zwei Stunden bin ich von der Veranstaltungsleitung erneut 
verwarnt worden. Diesmal wurde mir gesagt , ich hätte die 
angeblich erforderliche Genehmigung nicht beantragt. Ich 
blieb dennoch. Kurze Zeit später erschien eien Gruppe von 
fünf bis sechs Zivilpersonen , die mich ebenfalls verwarnten. 
Doch noch ehe ich mich rechtfertigen konnte, erschien eine 
weitere Zivilperson, die mit einer einzigen Handbewegung 
meine Bilder vom Stand fegte. Zwei weitere Personen ka- 
men hinzu, die mir die Arme auf den Rücken drehten und 
mich zu einem bereitstehenden Personenwagen schleppten. 
Ich wurde auf ein Pan ko wer Polizeirevier gefahren und 
wurde dort sechzehn Stunden lang verhört. Unter anderem 
erzwang man von mir eine Interpretation meiner Bilder. Ei- 
nes der Bilder war eine Pastellcollage, die eine Frau mit ei- 
nem lächelnden Reklamegesicht darstellte. Auf der Stirn 
der Frau waren Zeitungsausschnitte (von DDR-Zeitungen) 
montiert, die Stellungnahmen zur Biermann-Ausweisung 
zum Inhalt hatten. Im Bildhintergrund war ein Seiltänzer 



zu sehen, der mühsam um Balance ringt. Nach dem Verhör 
auf dem Polizeirevier wurde ich in das M/S- Untersuchungs- 
gefängnis Pankow gebracht. Von den Vernehmungsoffizie- 
ren wurden mir bewußte und vorsätzliche Provokationen 
der Besucher des Stadtfestes unterstellt. Meinen Verteidiger 
konnte ich erst nach Abschluß der Vernehmungen spre- 
chen. Aus mir unbekannten Gründen wurde ich nach drei- 
monatigem Aufenthalt in Pankow noch für weitere vier Mo- 
nate in das M/S-Untersuchungsgefängnis Berlin— Hohen- 
schönhausen verlegt. Im Februar 1978 wurde ich vom 
Stadtbezirksgericht Berlin-Mitte verurteilt. Das Gericht be- 
antragte für mich eine achtmonatige Jugend haftstrafe. Da- 
raufhin legte die Staatsanwaltschaft gegen dieses Urteil 
Protest ein und beantragte eine Haftstrafe von 1,2 Jahren. 
Das Gericht sprach nunmehr die endgültige Strafe von 10 
Monaten nach den § § 137, 139 und 220 aus. Da ich zum 
Zeitpunkt der Verurteilung noch Jugendlicher war, kam ich 
in den Jugendstrafvollzug Hohenleuben in Thüringen. Das 
Gefängnis hatte damals rund 120 Insassen, im Jahre 1978, 
nach 10 Monaten Haft, bin ich in die Bundesrepublik 
Deutschland entlassen worden . " 




George Groszs „Säulen der Gesellschaft“ zeigt Bürokraten, 
Militärs, Politiker, denen ihre Privatinteressen wichtiger sind 
als ihr Vaterland. 

Nichts hat sich seitdem geändert in Deutschland. 
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Sieghard Pohl: „Dreiteiliger Flügelaltar zu sieben Gedichten von Bertolt Brecht“ 



Nach der Gleichschaltung der Medien erwiesen sich Kunst 
und Literatur als letzte Domänen kritischer Selbstverstän- 
digung, die sich der rationalen Kontrolle des Staates entzo- 
gen. So blieb auch hier nur die Erpressung zur Selbstzen- 
sur: Die ungeliebte und ungewählte Parteioligarchie strafte 
und lobte sowohl prophylaktisch, als auch objektbezogen. 
Im westlichen Teil Deutschlands wurden beide Aspekte der 
östlichen Kulturpolitik in der Literatur sehr schnell er- 
kannt, recherchiert und gewichtet. 

Im Gegensatz dazu orientierte sich die bundesdeutsche 
Kunstszene auf betuliche Einäugigkeit. Ganz im Sinne der 
SED-Oberen wurde die parteigesegnete Kunst zur Kunst in 
der DDR überhaupt erklärt. 

Wie sind nun die Bedingungen für einen Künstler in der 
DDR? Bis in die Gegenwart sind bestimmte Behörden ge- 
zielt damit beschäftigt, unliebsame Maler in ihrer künstler- 



ischen Tätigkeit zu behindern. Dazu benutzt man ein aus- 
geklügelt differenziertes und effektives Reglementierungs- 
system. Da sind Ausschluß oder Verweigerung der Aufnah- 
me in den „ Verband der Bildenden Künstler " der DDR. Nur 
wer in diesen Verband aufgenommen wurde , hat ein Recht , 
als freischaffender Künstler zu arbeiten, öffentliche Aufträ- 
ge zu erhalten und seine Bilder zu verkaufen. Wird einem 
Maler diese Aufnahme verweigert, erwachsen ihm große 
Schwierigkeiten, weil er nun gezwungen werden kann, eine 
„gesellschaftsnützliche" Arbeit an zu nehmen. Verweigert er 
eine solche Arbeitsaufnahme, weil er künstlerisch weiterar- 
beiten will, konnte er bisher gerichtlich durch Einweisung 
in ein Arbeitslager (Arbeitserziehung) diszipliniert werden. 
In einigen besonderen Fällen konnten allerdings wenige 
Künstler, die außerhalb des Verbandes standen, mit Steuer- 
karte zeitweise selbständig arbeiten. 
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striert werden. Nur zuverlässige Künstler sollten solche 
Druckmaschinen besitzen, nicht alle Künstler melden aber 
solche Maschinen an. Fotokopiergeräte stehen der Bevölke- 
rung nicht zur Verfügung. Sind solche Geräte bei Behörden 
und in Betrieben vorhanden, so stehen sie unter Verschluß, 
und ihre Benutzung unterliegt der Kontrolle. 

Begünstigt wurde die deutsch-deutsche Isolation der kriti- 
schen DDR-Maler durch die Eigenart der Bildkunstwerke 
selbst. Bilder lassen sich nicht wie Texte vervielfältigen, um 
als Konterbande zu westlichen Galerien zu reisen. Die Grös- 
se der Objekte verhindert einen illegalen Bildtransport. In 
der DDR selbst ist auch eine begrenzte private Öffentlich- 
keit, Grundlage für Ausstellungen unerwünschter Objekte, 
sehr risikoreich. Die benötigten Flächen und Räume sind 
schwer gegen un vorhersehbare Razzien zu schützen. Die 
Galerien der Subkultur blieben illegal. 

Der Galerist Schwei nebraden, ein Förderer junger avantgar- 
distischer Künstler auf privater Ebene (er betrieb jahrelang 
eine nicht offiziell genehmigte, doch geduldete Galerie in 
seinen Ostberliner Privaträumen) verließ 1980 die DDR, 
weil die Schwierigkeiten für ihn zu groß wurden. Bei sei- 
ner Ausreise wurden ihm Arbeiten des Künstlers A.R. Penck 
(Ralf Winkler) beschlagnahmt. 



Sieghard Pohl: „In der Menschenver- 
edlungsanstalt“ 

Das Thema setzt sich mit dem „Er- 
ziehungsanspruch“ des DDR-Straf- 
vollzugs auseinander. 




Wer im Verband organisiert ist, hat sich den dort gültigen 
Statuten zu unterwerfen. Nur der Verband, der auch die 
Auswahl der Bilder bestimmt, kann Ausstellungen, vor al- 
lem im Ausland, zu lassen. Bei Bezirksausstellungen und an- 
deren staatlichen Veranstaltungen wählt eine Verbandsjury 
aus. Alles, was inhaltlich der jeweiligen Parteipolitik zuwi- 
derläuft, wird abgelehnt. Ein betroffener Künstler hat auch 
keine Chance, Staatsaufträge zu erhalten. Natürlich versucht 
man durch kameradschaftliche Aussprachen bis hin zu ver- 
steckten Drohungen, solche Maler wieder unter die Fittiche 
der „sozialistischen Menschengemeinschaft" zu nehmen. 
Neben diesen offenen Reglementierungsmöglichkeiten gibt 
es zahlreiche Varianten versteckter Behinderungen. Selbst 
Galeristen, die jahrelang staatlichen Galerien vorstanden, 
werden nun für zu „großzügige" Förderung junger Talente 
zur Rechenschaft gezogen. Das betraf u.a. Dr. Werner, Lei- 
ter der Galerie Arkade in Berlin-Ost. Er wurde im Dezember 
1981 entlassen und hat, wie er selbst sagt, jetzt nur noch 
die Chance, als Hilfsarbeiter sein Brot zu verdienen. 

An dieser Stelle muß noch auf besondere Gesetze in der 
DDR hingewiesen werden. Der Besitz von Kupfertiefdruck- 
pressen, Spindelpressen und anderen kleinen Druckmaschi- 
nen, die für Grafiker unerläßlich sind, unterliegt der Zulas- 
sungspflicht. Sie müssen bei staatlichen Dienststellen regi- 
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Die ausreisenden Maler erwartete Mißtrauen, Ablehnung, 
Desinteresse. Auch der Durchbruch der bekanntesten wie 
Lothar Loewig, Gerhard Altenbourg und Ralf Winkler (A. 
R. Penck) in die internationale Öffentlichkeit beließ die 
westdeutsche Kunstpublizistik auf Sparflamme. Der Arm 
der DDR reglementiert erfolgreich das bundesdeutsche 
Kunstgeschäft. Der Aachener Schokoladenfabrikant Lud- 
wig, millionenschwerer Kunstmäzenat, besonders speziali- 
siert auf Osteuropa, ließ bei einer Ausstellungsvorbereitung 
1979 ein Objekt A.R. Penks wieder entfernen, da die DDR- 
Kulturfunktionäre mit Boykott drohten. Zu deserZeit war 
A.R. Penck avantgardistischer Maler der DDR. 

So kennzeichnet die Erfahrungen der Ausgebürgerten mit 
den westdeutschen Offiziellen allgemeine Betroffenheit. 

Maler Pohl berichtet: 

Als ich herkam, herrschten hier noch die Abstrakten. Da ich 
nicht in die Mode paßte, war ich für Galerien und die ganze 
Kunstwelt uninteressant. Ein paar kleine Galerien, die rea- 
listische Kunst nebenbei im Programm hatten, stellten mich 
aus. Die Ressonanz von Presse und Öffentlichkeit war ge- 
ring. Man hatte von den DDR-Leuten irgendwie ein Kli- 
schee der „armen Bruder und Schwestern“. Ein Bruder, der 
Bilder malte, war darin nicht vorgesehen.“ 

Die Kunstämter Berlins zeigten überhaupt kein Interesse. 
Die Maler standen wieder im Abseits wie ehedem. Ist es 
deutsch-deutsche Ironie: Wie in der DDR die Kirche die 
letzte Ausstellungsmöglichkeit für die Kritischen war, kam 
auch in Westberlin die erste Ausstellung in ein Gotteshaus: 
Der Pfarrer Nietz von der Heiligengeistkirche aus Moabit 
nahm sich der Stiefkünstler an. 1980 kam es zur ersten Prä- 
sentation. In der ersten Ausstellungswoche zählte man über 
4000 Besucher. Aber auch in der Übernahme blieben die 
Berliner Kunstämter stur: Das sei ein Politikum und damit 
entspannungsstörend. Am ehrlichsten war das Kunstamt 
Kreuzberg: Nach der Ablehnung eröffnete es im Bethanien 
eine Ausstellung DDR-Offizieller. 

Einzig Galerien der Alternativen in Westdeutschland zeigten 
sich aufgeschlossen. Die Galerie „Taraxacum“ in Leer und 
das Künstlerhaus Ostemburg in Oldenburg übernahmen das 
Projekt. Dann wurde die Ausstellung aufgelöst. 

Im Herbst 1981 trat das Kunstamt Charlottenburg an den 
jetzt in Westberlin lebenden Maler Sieghard Pohl heran. Ge- 
spräche über eine repräsentative Ausstellung begannen. 

Das Konrad-Adenauer-Haus in Bonn war bereit, Räume zur 
Verfügung zu stellen. War es der Wunsch zur „Ausgewogen- 
heit“? 

Es gibt einen Anlaß: Im Herbst 1982 wird in der Westber- 
liner „Neuen Kunsthalle“ für den Vorsitze tderi des Verban- 
Bildender Künstler der DDR und Parteisekretär des Ver- 
bandes, Willi Sitte, eine Größausstellung vorbereitet. 
(Kosten: 100.000,- DM). 

Willi Sitte 1981 im Stern zu Vosteil und Beuys „Ich würde 
für Beuys keine Reklame machen. Er interessiert mich nicht 
und er würde bei uns kaum Beachtung finden. Sicher könn- 
te er hier arbeiten , nur ob es ihm hier gefallen würde , möch- 
te ich bezweifeln ". Sitte weiter: „Wir grenzen uns ab gegen- 
über dem , was mit Kunst nichts mehr zu tun hat. Müll , der 
in einem musealen Raum ausgestellt wird , ist für mich keine 
Kunst " 

Gegen die Wegwerf gese/lscha ft gerichtete Aktionen führte 
in Berlin-Ost der Junge ostberliner Aktionskünstler Stefan 



Kayser in einem von ihm privat gemieteten Raum durch. 
Auch er verließ mit seiner Frau 1981 die DDR . 

Augenzeugen berichteten von einer für DDR -Besucher et- 
was ungewöhnlichen Ausstellung , die im Dresdner Leonar- 
die-Museum, Ende Oktober/Anfang November 1979, zu 
besichtigen war. Dort wurden unter anderen Exponaten 
auch Objekte mit Türen gezeigt. Flankierend zu dieser Aus- 
stellung waren auch verschiedene künstlerische Aktionen in 
der Öffentlichkeit geplant. Während einer dieser Aktionen 
wurden Holztüren, wohl als Symbol des Ab- und Ausge- 
schlossenseins gedacht, am Elbeufer verbrannt. Am folgen- 
den Tag bauten die Akteure in einem Atelier der dortigen 
Hochschule für Bildende Künstler ein Ensemble von drei ab- 
schließbaren Türen auf. Drei Türen, die drei verschiedene 
Wege und Durchlässe versinnbildlichen. Im Verlauf dieser 
Aktion wurden diese Türen verschlossen, die Schlüssel abge- 
zogen und dann in einer eisernen Kassette verwahrt. Die 
Kassette wurde ebenfalls verschlossen. Der Student trug sie 
vor das Gebäude der Akademie . Dort auf der Brühlschen 
Terrasse grub er ein Loch in das Pflaster der Fußgängerzone 
und wollte den kleinen „ Tresor " in aller Öffentlichkeit ver- 
graben. Es wird dann von zahlreichen Augenzeugen berich- 
tet, daß „ Organe " der Volkspolizei und „ Staatssicherheit " 
diese Aktion unterbanden. Die Fußgängerzone wurde vor- 
übergehend gesperrt. Am anderen Tag konnte dann fesge- 
stellt werden , daß das Loch von den „Organen' 1 frisch zube- 
toniert, aber deutlich erkennbar war. Unfreiwillig übernah- 
men die staatlichen Behörden die folgerichtige Fortführung 
dieser künstlerischen Aktion, haben ihr erst so die entlar- 
vende politische Dimension gegeben. Eine total gelungene 
Performance. Zwei der teilnehmenden Künstler wurden von 
Mitgliedern des „Ministeriums für Staatssicherheit" (MfS) 
vorübergehend festgenommen, verhört und am folgenden 
Tag freigelassen. 

Der Entspannungsclinch erweist sich als Lobbyismus: Der 
Initiator der Sitte-Show, Dr. Dieter Ruckhaberle, Direktor 
der staatlichen Kunsthalle von Berlin, zeterte: Man wolle 
seine Sitte-Ausstellung torpedieren. Schrieb Lao-Tse: Laßt 
das Jadegeklingel, Auch der gemeine Stein tönt. 

Die ausstellenden Maler sind: 

Frank Ruckhaberle (38) seit 1976 in Westberlin 

Ulli Eisenfeld (42) seit 1981 in Westberlin 

Jürgen Friedrich (31) seit 1981 in Westberlin 

Gil Schlesinger (50) seit 1980 in München 

Ingo Haas (35) seit 1977 in Westberlin 

Ralf Winkler (Künstlername A.R. Penck) (42) seit 1980 

Raum Köln 

Alois Kuhn (41) seit 1980 Westberlin 
Sieghard Pohl (56) seit 1965 Westberlin 
Helmut Diehl (49) seit 1980 Westberlin 
Andreas Eckardt (38) seit 1976 Westberlin 
Jean Paul Hogere (44) seit 1960 in Westberlin 
Wolfgang Nieblich (33) seit 1975 Westberlin 
K. (anonym, 27) seit 1981 Westberlin 
Helga Ginevra Weidenbach (43) seit 1980 Westberlin 
Torsten Schneider (27) 

Olaf Beck (28) 

Klaus Dieter Krause (31 ) 



Anmerkung der Redaktion: Die kursiven Abschnitte sind 
dem Ausstellungskatalog entnommen. 
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Die Mauer 

oder die elenden Skribenten der Republik 



von WOLF DEINERT 

„Albrechtshof oder Steglitzer Kreisel, Funkturm oder Re- 
nommierschniepel am Alex. Mont KJamott, Teufelsberge, 
Müggelberge, Havelhügel, der Insulaner: Geliebte Kulissen! 
Weder Alpen noch Himalaja, weder Atlas noch Anden, noch 
Rocky Mountains sind so gewaltig wie du, mein Gebirge 
von Berlin, du ungeheurer Haufe Mensch!“ 

Siegfried Dollfuß, der auf seiner Flucht von Ost- nach West- 
berlin zwei DDR-Grenzer erschießt, hat eine fast Döblin- 
sche Biografie. Das Berlin der Goldenen Zwanziger prägt 
seine Jugend, fast alle Parteien haben sich in seiner Ver- 
wandschaft ihre Anhänger gesichert, o schöne Kindheit, 
als Siegfried Dollfuß noch Jazzbubi hieß! War es nicht am 
schönsten im Cafe am Hackeschen Markt, dem „Vielzweck 
lokal von Schwemme, Eßkneipe und Nahkampfbar, Ge- 
schäftskontor und Tanzdiele. Dunkelrotes Licht, 
Schmooch, kleine runde klebrige Marmortische, die Jazz- 
band“. 

Die Odyssee des Helden erinnert oft an die Biografie des 
Autors. Deutschland, was machst du mit deinen Skriben- 
ten! Westöstlich, ostwestlich ziehen sie dorthin, wo man sie 
druckt, hinter dem Heldenlorbeer der Ankunft winkt mit 
den Daumenschrauben schon die neue Inquisition! Seyppel 
flieht vor den Nazis nach Amerika, der deutsche Heim- 
kehrer nach dem Krieg von Adenauer zu Ulbricht, von Hon- 
eckerpreußen zurück ins westliche Deutschland der sozial- 
liberalen Koalition. Nach all den verlorenen Illusionen 
rechnet er ab, wütet, schäumt, schwelgt, schwatzt, wildert 
sich ohne Rücksicht auf Sprache, Kritiker und Leser durch 
sein Leben, spaltet sich auf, treibt sich in seine Figuren 
hinein: Molotowcocktails, die der Autor vor allem seinen 
Asylgebem in der Hauptstadt der DDR post scriptum über 
die Grenze wirft. 

Parallel zum heimatlosen Siegfried, der, ganz Gegensatz 
seines Namens, nur Kriege und Niederlagen kennt, lebt 
Antipode Niemzek, „Niemzekist“, Konstrukt von Macht- 
philosophie, ein Typ der stalinistischen Sadomasoszene, der 
geschichtliche Sieger. 

Die Figurenfülle und der Hauptspielort der Handlung for- 
dert zum Vergleich mit Döblins „Berlin - Alexanderplatz“ 
auf, aber der Autor hat seinen Text keinen Moment auf die 
Höhe dieses weltberühmten Berlinepos gebracht. 

Er steht nicht über seinen Figuren, sondern unter ihnen wie 
in einem Wachsfigurenkabinett, bevölkert mit Personen auf 
der Suche nach einem Autor, er dient sich ihnen an, aber 
läßt sie im Stich. Zerrissen von dem Wunsch nach epischer 
Gestaltung und polemischer Abrechnung, wird seine Odys- 
see Krampf und Kampf einer epischen Autorenseele, die 
über viele Passagen hinweg von der des Publizisten über- 
wuchert und ausgelöscht wird. 

„Da s Tauziehen zog sich über Wochen hin. Der Sekretär 
schlug vor, Dollfuß solle seine Einladung an einen anderen 
ab treten. Als Gegenleistung versprach er ihm einen bezahl- 
ten Aufenthalt in Moskau, mit Vilma. Dann versuchte das 



Vorstandsmitglied, an sich ein ganz passabler Kollege, Doll- 
fuß zu überzeugen, es wäre doch geradezu lächerlich, wenn 
nicht kindisch, nicht allein nach Paris fahren zu wollen!.. 
Da drohte Dollfuß, er würde die ganze Sache der Westpresse 
unterbreiten. . . . ** 

Zweifellos iäse sich das als guter Erfahrungsbericht im 
STERN. Dann und wann gewinnt der Berichtston an Span- 
nung, wenn sich des Autors Ost- und Westerfahrungen mi- 
schen. Zwar werden die Frauen von ihm in der Regel mit so 
reduziertem Verstand ausgestattet, daß sie genötigt sind, 
sich nolens volens, mit körperlichen Reizen über die Run- 
den zu bringen. Das kann an seiner Wahrnehmungsfähig- 
keit liegen. 

Im otischen aber stellt er sehr bestimmt Unterschiede fest: 
„Make up, Kosmetik, Konfektionsreize: Im Westen war je- 
de ein Mannequin, ein Starlet auf dem Laufsteg zur Profil- 
neurose... sinkende Geburtsziffem des Abendlandes“ - 
Und im Osten: „Wiegen in runden Hüften, lieblich aneinan- 
dergeriebene Knie, schwingend duftige altmodische Röcke, 
durchsichtig weiße Blusen über niedlichen Behas und Spit- 
zenunterhemdchen, frischere Backen, dabei ein klares und 
zielstrebiges Bewußtsein für die Erfordernisse der Verführ- 
barkeit... „Der Porno ist schuld, stellt Seyppel fest, „Pomo 
macht Männer impotent und Frauen firgide: Alles nur noch 
Spanner, eine Unzivilisation von Voyeurs von Bordellhütten 
für Peeping-Toms." 

Auch wenn sein Vergleich westdeutsche Feministinnen auf 
die Barrikade und die Schickeria zur höchsten Empörung 
triebe, bei einem Gutteil osteuropäischer männlicher Uber- 
siedler könnte er sich des Applaus 4 sicher sein. 

Im allgemeinen bleiben seine Figuren weitgehend farblos, 
das Kolorit kulissenhaft, schade drum, denn es ist nicht 
ein, sondern sein Thema, das er viel zu hastig verschenkt. 
Was das Buch lesenswert macht, ist seine Ehrlichkeit, ln 
seinen 18 Jahren DDR-Leben hat sich auch seine Sprache 
geprägt: Mit ihr fürchtet er, hier nicht verstanden zu wer- 
den. „So daß er gezwungen ist, aus der Not eine Tugend zu 
machen, dem Lektor zu empfehlen, stehen zu lassen, was 
hier geschrieben steht, nicht nach Übersetzungen zu ver- 
langen vom Deutschen ins Deutsche.. 44 Es bleibt die Frage, 
ob Autor Seyppel hier nicht der Selbsttäuschung unter- 
liegt, ob er nicht, unter dem Trauma, sich selbst befreien zu 
müssen nach jahrelanger Zurückhaltung, Opfer des eigenen 
Schreibtempos wurde. 

Man ist neugierig auf sein nächstes Werk: Wenn er vom 
Deutschen ins Deutsche übersetzen gelernt hat. Wird jenes 
Deutsch besser sein? Wird man ihn leichter oder noch 
schwerer verstehen? 

Joachim Seyppel 
Die Mauer oder das 

Cafe am Hackeschen Markt, 319 Seiten 
Limes-Verlag 1981 29,80 DM 
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Geigenleier-Kapelle 



SNUTEN 

UN 

POTEN 



Folklore-Musik 

aus 

Schleswig- 

Holstein 

Die ständige und zunehmend steigende Technisierung, die 
wachsende Unüberschaubarkeit politischer und wirtschaft- 
licher Vorgänge, die zunehmende Entfremdung der Sprache 
und der Wunsch insbesondere wachsender Teile der Jugend, 
sich von alledem abzuwenden # hat , eine neue Entdeckung 
der Heimat bewirkt und damit auch der Volksmusik, die 
Teil dieses neu entdeckten Heimatgefühls ist. 

Der Wunsch der Jugendlich in eine kuschelige Ecke na- 
mens Heimat „zurückzuziehen” mag man Wertkonservati- 
vismus nennen. Mit Sicherheit ist es keine neokonservative 
Nostalgie der Rechten und eigentlich ist es auch kein Rück- 
zug ins Unpolitische. Die Lieder der Folkgruppen und Lie- 
dermacher handeln von Land und leuten und von all den 
Dingen, die die Menschen bewegen. 

So ist es auch bei uns hier in Schleswig-Holstein. Neben den 
bekannten Liedermachern Fiede Kay und Knut Kiesewetter 
gibt es einige außerhalb Schleswig-Holsteins kaum bekannte 
haben und sich die Frage zu stellen, was man tun kann. So 
singt dann die Gruppe: „Gespräche werden kurz über Kabel 
geführt, nur durch Bildschirme ist man sich nah. Wird es 
kommen, daß uns kein Gefühl mehr rührt, und Liebe nicht 



Aver Liekers 

Gruppen die gute Volksmusik machen, und die sich vorzu- 
stellen lohnen. Gruppen, die repräsentativ dafür sind wie 
sich die alternative Musikszene im Norden selbst versteht 
und damit auch wie das politische Engagement der Alter- 
nativgruppen musikalisch verkörpert wird. 

Diese Gruppen nennen sich Awer Liekens, Rummelpott, 
Heidehase oder gar Geigenleier-Kapelle, Hakke Toene und 
die Igels. Jährlich treffen sich diese und etliche andere 
Gruppen auf dem Jugendhof Scheersberg, einer internatio- 
nalen Jugendbildungsstätte bei Flensburg zum norddeut- 
schen Folklore-Fest. Alle Gruppen verbindet, daß sie sich 
einem neuen Heimatbegriff verbunden fühlen und natürlich 
der Musik der Heimat, der norddeutschen Folklore. 

Als sich Ende 1979 einige Amateurmusiker aus Hamburg 
und Schleswig-Holstein trafen, um das Projekt einer nord- 
deutschen Folkoper zu beginnen, da konnte noch niemand 
ahnen, daß sich daraus mal die berüchtigte Gruppe „Hakke 
Toene" entwickeln würde. „Nach einigen Aufführungen der 
Folk-Oper ,Burlala sien Leven’ ”, so Gruppensorecher Ulf, 
„ hatten wir Gefallen gefunden am gemeinsamen Musizieren 
und machen jetzt erstmals weiter mit Volkstanzmusik und 
engagierten Liedern in Hoch- und Plattdeutsch, bis wir ein 
nächstes Projekt anfangen”. Das dringlichste Thema der 
Gruppe sei die zunehmende Umweltzerstörung in unseren 
Landen, aber genauso gerne würde die Gruppe auch platt- 
deutsche Klassiker spielen. „Hauptsache”, so Ulf sei dabei 
der „direkte Kontakt zu unseren Zuhörern”. Alle sollen 
mittanzen, mitlachen und mitsingen. Ein Lied, welches 
zum Mitmachen anregt, heißt „Snuten und Poten”, das 
Hamburger Nationalgericht. Der alte Gassenhauer über das 
Essen von Snuten und Poten wurde in der ersten Strophe 
nur ein wenig verändert übernommen als Überleitung zu 
den beiden anderen Strophen, die die Gruppe aus aktuellem 
Anlaß selbst verfaßt hat: 



In Hamburg sei die Elbe nicht gesund, un „ d Fisch is vull 
mit silver”, singen die Leute von Hakke Toene. Zum Schluß 
werden die Übeltäter genannt, „Dat sünd de Reynolds, de 
Krupps, de Krauses und de Flicks, de hefft ehr Profite, vöor 
de Umwelt dot se nix. Politiker im Parlament, de drückt de 
Oogen to, o Kinners, Kinners, stoppt de Schied, dat geiht 
nich wieder so”! 

Die „Geigenleier-Kapelle” kann auf eine illustre Folk-Ver- 
gangenheit zurückblicken. Hierbei fällt dann auch der Name 
„Zupfstreichziehunddrückmusik”, bei der die Gruppe Auf- 
tritte in ganz Deutschland und sogar im Rundfunk zu ver- 
zeichnen hatte. Zum Repertoire der Gruppe gehören Tän- 
ze und Lieder aus alter und neuer Zeit. So singen die „Gei- 
genleier” auch das antifaschistische Lied von Walter Meh- 
ring „Das Tränenfaß”. Das „Tränenfaß" handelt nicht nur 
von Mehrings KZ-Aufenthalt, sondern soll allgemein die Un- 
terdrückung der Menschen unter totalitären Regimen aus- 
drücken. Da jede inhumane Form der Unterdrückung zum 
Ausdruck kommt, enthält dieses Lied eine ungeheure Tages- 
aktualität. Ein breites Spektrum an Tänzen ergänzt das Pro- 
gramm der „Geigenleier-Kapelle”, so zum Beispiel der „Op- 
truper Walzer” oder die „Ekeberger Quadrille”. 

Erst über ein Jahr gibt es die „Rummelpötte”. Die Gruppe 
kommt aus „Zentral-Angeln”. Sie spielt insbesondere eigene 
Stücke, hierzu gehört das Stück „Vogelflug”. Es ist voriges 
Jahr an einem der ersten schönen warmen Tage des Früh- 
jahrs entstanden und es handelt von der eigenen Freude 
über die Natur, über den Frühling, den man bewußt wahr- 
nahm. 

Politischer und sorgvoller ist das Stück „Ich habe Angst”, 
welches eindrucksvoll dem Publikum vorgetragen wird. Als 
Grundlage zu diesem Stück diente das Gedicht „Zukunft” 
von Jochen Szech, in dem er von seinen Ängsten erzählt, 
mit denen sich die Folkgruppe identifiziert und als Anre- 
gung für das kritische Volkslied aufgriff. In einer Zeit, in 
der die atomare Bedrohung Deutschlands durch Atomra- 
keten, Atomkraftwerke und zweifelhafte genetische Expe- 
rimente zu den Meilensteinen der Technik zählen, ist es nur 
natürlich, Angst vor dem Fortschreiten dieser Technik zu 
haben und sich die Frage zu stellen, was man tun kann. So 
singt dann die Gruppe: „Gespräche werden kurz über Ka- 
bel geführt, nur durch Bildschirm ist man sich nah. Wird es 
kommen, daß uns kein Gefühl mehr rührt, und Liebe nicht 
mehr ist, was sie war? - Davor hab ich Angst!” 

Der Name der Gruppe „Awer liekers” ist ein Ausdruck aus 
dem Plattdeutschen und bedeutet übersetzt etwa: „Aber 



dennoch” oder „Trotzdem”. Für die Gruppe selbst bedeu- 
tet es, deutsche und insbesondere plattdeutsche Folksmusik 
zu spielen. Vor allem aber, will die Gruppe die Tradition 
weiterentwickeln, sowohl in textlicher, als auch in musika- 
lischer Hinsicht. Als wichtig wird lebendige Musik, Aktuali- 
tät und politische Relevanz der Aussagen betrachtet. Eine 
„ Hymne auf die Polizei ” aus dem sozialdemokratischen 
Handbuch von 1896 gehört aber ebenso zum Musikpro- 
gramm, wie das Instrumentalstück „Nonkel Jef ’. 

Die Gruppe „Heidehase” besteht seit 1975. Neben deut- 
schen einschließlich plattdeutschen Liedern macht die 
Gruppe schottische und irische Folklore. Außer Balladen 
und politischen Liedern spielt man Sauflieder, Liebeslieder 
und Tänze. Bei Konzerten versuchen die „Heidehasen” das 
Publikum einzubeziehen und zum Mitmachen zu bewegen, 
mit Erfolg meistens. „Lieder”, so Wolfgang, der Sprecher 
der Gruppe, „haben für uns einen besonderen Stellenwert, 
da Folklore, wie wir sie verstehen, zu jeder Zeit auch Kritik 
an bestehenden Verhältnissen beinhaltet”. Traditionell und 
zugleich aktuell ist ein Lied, welches von „Heidehase” ge- 
spielt wird und wo der Text von Helmut Debus stammt, 
„von disse Tied”, „wi snackt öwer Friheit un röogt use 
Hänn, denn eenmal is ok use Angst to Enn”. 

Andreas Grossmann und Peter Hansen bilden die Gruppe 
„die Igels”. Beide trafen sich 1977 erstmals auf dem Olden- 
burger Folkfestival. Sie machen seit 1980 als „die Igels” ge- 
meinsam Musik. Die Lieder der Beiden bilden eine Misch- 
ung aus traditionellem und zeitgenössischem - auch eige- 
nem - Material. So singen beide auch gerne Texte von Hoff- 
mann von Fallersleben, dem Autor des Deutschland-Liedes. 

Der aktuelle Bezug zur derzeitigen Situation der Deutschen 
verkörpert „Vetter Michels Vaterland”. Es handelt von Be- 
lagerungszustand, und Knechtung des Volkes, von Bonzen- 
tum und vom zugrundegehn von Einheit und Freiheit in 
Deutschland. Ein pessimistischer Ausblick von Fallersleben, 
der nur bestätigt, daß wenn man sich nicht auf sich selbst 
besinnt, nur ein Ausbeutungsobjekt ist. 

Die Folkloreszene in Schleswig-Holstein hat dies erkannt, 
Liebe zur Heimat ist keine Nostalgie oder Rückzug in Ro- 
matik, sondern wird als Klassenkampf des Volkes gegen die 
Kapitalistenklasse verstanden, als Musik vom Volk für das 
Volk, und dies ist gut so. 

Herbert Fechner 




Die Igels 
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Nachtasyl 



Die BRD ist der einzige Staat der Weit, der das Asyirecht 
zum Verfassungsgrundsatz erhoben hat. Dies hat u.a. 
historische Gründe, die größtenteüs in unserer jüngsten Ver- 
gangenheit zu suchen sind. 

Man dachte dabei an die zahlreichen deutschen Emigranten 
die von der Nazi-Diktatur zur Flucht aus der Heimat ge 
zwungen, als Wanderer zwischen den Welten umherirrten 
meist mittellos, oft krank geworden an Körper und Geist 
die Herzen voller Sehnsucht nach einem anderen, demo 
kratischen Deutschland. Diese durchaus ehrenwerte Den 
kungsart unserer „Verfassungsväter” ist eine der Ursachen 
dafür, daß heute Scharen von Afghanen, Pakistani, Türken, 
Indem, Bangladeschi, Vietnamesen und Eriträem ihr Heil 
in einem Land suchen, dessen kapitalistisches Wirtschafts- 
system bereits zwei Millionen Arbeitslose zu verantworten 
hat, mit progressiver Tendenz versteht sich, dessen Städte 
gerade ihre zweite Zerstörung erlebten, diesmal durch Bau- 
löwen und Spekulanten, die der freundlichen Unterstützung 
der jeweiligen Kommunal -Behörden sicher sein konnten. 
Benno Kroll, Redakteur des Magazins Geo, hat sich lange 
im Frankfurter Bahnhofsviertel umgesehen. Er hat mit Bos- 
sen und Bonzen gesprochen, mit Huren und Bordellbe- 
sitzem und -pächtem, mit normalen Bürgern und Leuten, 
die von Amts wegen wissen müßten, wohin der Hase läuft. 
Selbst in den distanziertesten Darstellungen naht sich der 
Autor der Faszination, die dieses Jammertal psychischen 
und physischen Elends durchaus auch auf kritische Geister 
auszuüben vermag, oft nur mit Mühe entziehen können. 



Dies ist sicher verständlich, wo sonst kann man beim Däm- 
merschoppen hohe Kommunalbeamte mit dienstlichem 
Auftrag einträchtig mit den Herren der Halb- und Unter- 
welt, mit den Schlagetots und Pistoleros friedlich beieinan- 
der sehen? 

Wo sonst spielen Kinder aus Eritrea und Afghanistan in 
dunklen Toreinfahrten, deren Wände vollgepflastert sind 
mit Schaukästen in denen auf bunten Bildern in eindeutiger 
Weise die Ware Frau angeboten wird, als sei dies das selbst- 
verständlichste auf der Welt? 

Wo sonst krümmen sich fromme Moslems im Gebet gen 
Mekka, während zwei Stockwerke tiefer Fellatio und Cun- 
nilingus über die Leinwand flimmern, und ein paar frust- 
ierte Herren ihrer traurigen Tempotaschentuchglückselig- 
keit frönen? 

Die Frankfurter Sozialbehörde, hoffnungslos unterbesetzt, 
vom Stellenstopp gebeutelt, und ob d. r permanenten Über- 
forderung seiner Mitarbeiter mit einer nicht unbeträcht- 
lichen Krankheitsrate behaftet weiß von nichts. 

Blauäugig und bereitwillig zahlt das Amt pro Bett und 
Asylant zwischen 50,- und 100,- DM täglich. Hotelpreise 
gewiß, aber die Hotels, in denen die Asylanten ihr Dasein zu 
fristen haben, heißen z.B. „Regina”, liegen am Ende der 
Zeil, mitten im Bordellviertel der Altstadt, aber keine Hu- 
re, die etwas auf sich hält würde derartige Absteigen, in de- 
nen der Putz von den Wänden bröckelt und die elektrischen 
Leitungen freiliegen, noch akzeptieren. 

Zwangsläufig stellt sich die Frage was dies mit einer hu- 
manen, demokratischen Gesellschaft zu tun hat, mit Men- 
schenwürde und Menschenrecht. 

Aber es sind die stinknormalen Mechanismen eines skrupel- 
losen Profitsystems, einer durch und durch bürgerlichen 



Gesellschaft, die Anstand und Gewissen längst an der Börse 
feilgeboten hat, in der der Mensch, wenn überhaupt, nur als 
Arbeitsmaschine vorkommt, die gefälligst Mehrwert abzu- 
werfen und den Dreck, den die Industrie produziert, kritik- 
los zu konsumieren hat. 

Und dabei gibt es immer noch eine Menge Leute die glau- 
ben, daß ein solches System grundsätzlich reformierbar sei. 
Es hält sich halt nichts so hartnäckig wie ein dummes Ge- 
rücht. 

Benno Kroll: Nachtasyl. Ein Lehrstück über Kriminalität 
und Politik. Stem-Buch, 1981, 254 Seiten, 20.- DM. 

Werner Olles 



Die Basken 

Bestimmt ist für viele Leser das Baskenland ein Begriff, 
und viele werden auch schon eine Meinung darüber haben: 
Sie werden denken, daß es sich um ein konfliktreiches 
Land handelt, in dem Attentate und gewaltsamer Tod nicht 
selten sind. 

Man muß darüber nicht erstaunt sein, wenn man bedenkt, 
daß diese Art von Nachrichten sich am besten verkaufen 
läßt und deshalb von den Massenmedien am häufigsten wei- 
tergegeben wird. Aber das Baskenland hat ein weitaus 
reicheres und interessanteres Spektrum zu bieten, das ken- 
nenzulemen sich lohnt. Tatsache ist, daß das Baskenland als 
unterdrückte Minderheit, die ihre Befreiung, die ihre Befrei- 
ung sucht, in der letzten Zeit den politischen Kampf ver- 
stärkt hat. Da der Leser höchstwahrscheinlich von den 
Massenmedien über die Einführung der parlamentarischen 
Demokratie nach dem Tode des Diktators Franco unter- 
richtet worden ist, wird er sich erstaunt fragen: Was ist 
denn mit den Basken los? Was wollen sie eigentlich? 

Die Antwort ist einfach und kompliziert zugleich. Einfach 
deshalb, weil man erwarten kann, daß sich für die Basken 
seit Francos Tod praktisch nichts geändert hat und sie eine 
Nation bilden, die von den zentralistischen Staaten - Spa- 
nien und Frankreich - mit Gewalt unterdrückt wird. Schwie- 
rig wird die Antwort erst, wenn man die verschiedenen As- 
pekte ihres Kampfes für die nationale Befreiung analysieren 
will. 

Im Buch „Die Basken” wird der Versuch gestartet, die 
wichtigsten Aspekte der baskischen Gegenwart zu ana- 
lysieren, obwohl man sich bewußt ist, daß ein Buch nicht 
ausreicht, die Vitalität, die Kampfbereitschaft und die 
Freiheitsliebe des baskischen Volkes wiederzugeben. Die 
Basken sind ein Volk, das den Frieden liebt, aber auch seine 
Freiheit zu verteidigen sucht. 

Wilhelm von Humboldt, der das Baskenland bereiste, war 
überrascht von dem Äußerlichen der Basken. Nach seinen 
Beschreibungen unterscheiden sie sich von den benach- 
barten Völkern durch folgende Merkmale: groß, schlank, 
trotzdem kräftig, schwarze Haare und strake Augenbrauen 
sowie feingeschnittene Gesichtszüge. Als auffallende Cha- 
raktereigenschaft stellte er Höflichkeit und Mut fest. Die 
Häuser seien sauber und die Kleidung ordentlich, was dieses 
Land seiner Meinung nach noch attraktiver macht. Die Spr- 
ehe sei vollkommen fremdartig und anders als bisher be- 
kannte Sprachen und auch trotz fremdsprachlicher Erfah- 
rungen nicht zu verstehen. 

Ortots: Die Basken, Vergangenheit und Zukunft eines 

freien Volkes, Trikont-Verlag, 10,- DM 
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Leserbriefe 

Das WIR SELBST-Redaktionskomitee behält sich 
vor. Leserbriefe gekürzt wiederzugeben. 



Humaner Sozialismus 

Aus der Zeitschrift „links” entnehme ich, daß sich Eure 
Zeitschrift mit genossenschaftlichem Sozialismus be- 
schäftigt, was mich natürlich sehr freut. 

Ein Wirtschaftssystem mit „Selbstbesitz unter Selbstbewirt- 
schaftung ist die Idealform aller Genossenschaftswirtschaft. 

Otto Worm, Stuttgart 

Nationale und soziale Revolution in Lateinamerika 

Die Paraguay Arbeitsgemeinschaft e.V. ist eine gemein- 
nützige Organisation, die es sich zur Aufgabe gemacht hat 
einem Volk unsere Solidarität zu zeigen, das seit 28 Jahren 
unter der Diktatur leidet: Paraguay. Im Herzen Südamerikas 
gelegen, ist Paraguay ein Land, das von der Öffentlichkeit 
nahezu vergessen wurde. Nur selten werden die brutalen 
Menschenrechtsverletzungen der Polizei und des Militärs be- 
kannt. Neben der konkreten Unterstützung von einzelnen 
Personen oder -gruppen sehen wir einen Teil unserer Ar- 
beit darin, die Öffentlichkeit in der BRD über die Situation 
in Paraguay zu informieren. Da die Beziehungen der BRD 
und Paraguay insbesondere auf wirtschaftlichem Gebiet 
sehr eng und in verschiedener Hinscicht als skandalös zu be- 
zeichnen sind, halten wir es für richtig, daß diese Vorfälle 
nicht schweigend übergangen , sondern bekannt werden. 
Als ein Beispiel für die fragwürdigen Geschäfte deutscher In- 
vestoren muß der Landkauf in Paraguay angesehen werden. 
Deutsche Bürger kaufen seit einiger Ziet Land in Paraguay. 
Dabei werden die paraguayischen Arbeiter auf den Farmen 
nicht nur schlecht bezahlt, sondern willkürlich eingestellt 
und entlassen. Die Zahlungen in die gesetzlich vorgeschrie- 
bene Sozialversicherung unterbleibt vielfach. Der BRD-Bun- 
desregierung sind diese Praktiken bekannt, dennoch wurden 
bislang keine Initiativen ergriffen, um den Investoren das 
Handwerk zu legen, die durch Inanspruchnahme von Steu- 
ervorteilen - wegen angeblicher Verlustzuweisungen - dem 
deutschen Fiskus Millionenbeträge vorenthalten. 

Dieter Krämer, Leimen 



w ir selbst 

Die Darstellungen von außen- und innenpolitischen Vorgän- 
gen, Umweltproblemen etc. in verschiedenen Zeitschriften 
wie „Diagnosen”, „Natur”, „integral”, „Wir Selbst” und 
sicher noch vielen anderen, haben mich dazu veranlaßt, mir 
Gedanken über Möglichkeiten einer weitgestreuten Infor- 
mation der „Allgemeinheit” zu machen. Das Ziel ist es, ei- 
nen Aufwachprozeß der „Bürgerschaft” an diesen z.T. exist- 
enzgefahrdeten Vorgängen zu erreichen. Sicher bin ich nur 
einer von Vielen, der solche oder ähnliche Vorschläge 
macht, aber evt. damit der letzte der nötig war, diesen Stein 
wirklich in's Rollen zu bringen... 

Udo Moerschner. Höchberg 



wir selbst 

Jeder von uns steht mit seiner ganzen Person dafür grade, 
daß alle unsere vielfältigen politischen Anstrengungen, in 
welchem Teilbereich auch immer, doch letztlich unbeirrbar, 
in Klarheit und Wahrheit auf das eine Ziel hin ausgerichtet 
sind und bleiben, welches wir als unser Symbol haben: 
Leben schützen! Leben schützen heißt für uns natürlich 
auch immer aktive Solidarität überall da, wo ein Einzelner 
oder eine Gruppe in ihrer Menschenwürde oder in ihren 
elementaren Lebensbedürfnissen bedroht oder unter- 
drückt werden. Leben schützen heißt für uns darüberhinaus 
der uneingeschränkte Bezug auf das Ganze dessen, was auf 
dieser unserer Menschenerde zu verstehen ist unter dem Be- 
griff „Leben”. 

Baldur Springmann, Geschendorf 



Literaturhinweise 

Nach eifrigem Studium zahlreicher Presseartikel über die 
„Nationalrevolutionäre” und „wir selbst” hat sich für mich 
das Bild ergeben, daß es Reaktionäre sind, die „wir selbst” 
in einem Atemzug mit den „nützlichen Idioten” Moskaus 
nennen, etablierte Blätter wie der „stem” eines ist, neue 
„rote Nazis” konstruieren, die DKP sauer über die Solidari- 
tät mit den osteuropäischen Völkern ist und „wir selbst” 
bekämpft, indem es Euch in die rechte Ecke zu stellen ver- 
sucht, ein moskaufreundlicheres Blatt wie die “Neue Poli- 
tik”, welches gesellschaftspolitisch weit rechts von Euch 
steht, aber sogar auf eigenen Bücherständen vertreibt, das 
es Konservative wie die „Welt” sind, die Euch als „Inter- 
nationalisten” bezeichnen und Euch den Untertitel „Natio- 
nale Identität” am liebsten verbieten wollen, das Grüne 
und Alternative Euch von wohlwollend bis skeptisch ge- 
genüberstehen und die Neonazis Euch in einer Front mit 
KPD und anderen Maoisten sehen. Diese verschiedenartige 
Beurteilung, total kontrovers und aus unterschiedlicher Per- 
spektive, hat mich veranlaßt , Euch näher kennenzulemen 
und mir mein eigenes Urteil zu bilden. Dies mochte ich un- 
bedingt nicht Anderen überlassen. Mit bunten Grüßen 

Peter Müller, Mainz-Kastel 
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